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Zum Neujahr. 

Ein Jahr geht nach dem andern hin der Ewigkeit entgegen. 
Wir nehmen abermals von einem Zeitabſchnitt, das alte Jahr genannt, 
Abſchied, und begrüßen einen anderen als ein neues Jahr. Alle un⸗ 
ſere Tage und Jahre fließen ſchnell dahin, wir bringen, wie ſchon 
Moſes ſingt, unſere Jahre zu, wie ein Geſchwätz; denn fie fahren 
ſchnell dahin, als flögen wir davon. Wenn auch die Tage und 
Stunden eben ſo lang ſind, wie ſie in der Vergangenheit waren, ſo 
ift es doch, als wenn die Zeit je länger deſto mehr eilte. In fo man— 
chen Gebieten iſt in unſern Tagen ein beſonderes Eilen und Treiben, 
eine früher ungekannte Schnelligkeit eingetreten. Welche Verän⸗ 
derung gegen früher iſt in dieſer Hinſicht mit der Anwendung des 
Dampfes und durch die Erfindung des Telegraphen entſtanden! In 
der Menſchheit hat ſich eine Partei gebildet, die ſich die Fortſchritts⸗ 
partei nennt, und die ſich als ſolche ſehr breit macht. Man findet 
dieſelbe auf dem politiſchen wie auf dem religiöfen Gebiete; jenes 
geht uns hier nichts an, wir haben es bloß mit dem religiöfen zu 
thun. Wahr iſt es allerdings, es giebt einen löblichen und guten 
Fortſchritt; aber es iſt auch nicht zu leugnen, daß es einen höchſt ver⸗ 
derblichen Fortſchritt giebt. Nicht jeder Stillſtand, nicht jeder Rüͤck⸗ 
gang ift ſchlecht, gefährlich und verwerflich, ſondern der Stillſtand 
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und der Rückgang kann auch ſehr gut und ſegensreich ſein. Sagt 
doch ſchon das Sprüchwort: Irren iſt menſchlich, aber im Irrthum 
beharren iſt teufliſch. So iſt es auch mit dem Fortſchritt. Wenn 
Gott der Herr durch den Propheten ſeinem Volke zuruft: Tretet auf 
die Wege, oder wie es eigentlich heißt: Stehet auf den Wegen, ſo 
ermahnt er auch eine eifrige Fortſchrittspartei zu einem Stillſtande, 
der für fie nur heilſam und ſegensreich fein konnte. Und wenn er fo 
oft und viel denſelben rüftigen Fortſchrittsmaͤnnern ſagen läßt: Keh⸗ 
ret wieder, kehret um, ſo iſt ein ſolcher von Gott gewollter und gefor⸗ 
derter Rüͤckſchritt gewiß nicht verderblich, nachtheilig oder von der 
Art, daß man ſich deſſelben ſchämen ſollte. So kommt es auch bei 
dem jetzigen Geſchrei: Fortſchritt, Fortſchritt, vor allen Dingen dar⸗ 
auf an, zu wiſſen, um welchen Fortſchritt es ſich handelt. Ein Abra— 
ham darf nicht bleiben in feinem Vaterlande, ſondern er wird ermahnt: 
Gehe aus deinem Vaterlande. Lot darf nicht ſtillſtehen oder ſitzen 
in Sodom, ſondern es heißt: Eile und errette deine Seele, ſtehe auch 
nicht in dieſer ganzen Gegend. Zum Fortſchritt werden wir ermahnt: 
Nehmet immer zu in dem Werk des Herrn; wachſet in der Gnade 
und Erkenntniß unſers Herrn Jeſu Chriſti. Ein anderer Fortſchritt 
iſt der, wie wir ihn an den Menſchen der erſten Welt, an den Bau⸗ 
leuten des Thurms zu Babel, an den Einwohnern Sodoms ſehen, 
wie er uns ſo oft und viel an Israel entgegentritt; ein Fortſchritt, 
der die zehn Stämme in die aſſyriſche, das Königreich Juda in die 
babyloniſche Gefangenſchaft brachte; ein Fortſchritt, der fpäter dem 
wiederhergeſtellten Jeruſalem auf's Neue den Untergang, dem Volke 
die gänzliche Zerſtreuung brachte, in der ſie wieder von Fortſchritt 
reden. Das iſt aber ein Fortſchritt, nicht aufwärts, ſondern abwärts, 
nicht zum Heil und Wohl, ſondern nur zum Unheil und Verderben, 
nicht mit, ſondern ohne und wider Gott, ein Fortſchritt in der Ent— 
fernung und Entfremdung von ihm und ſeinem Worte, ein Fortſchritt 
in der Aufrichtung der Selbſtverehrung, der Selbſtſucht, der Erhe- 
bung des eigenen Ich. 
Wir ſind in ein neues Jahr getreten. Die Zeit ſchreitet alſo 
auch fort. Wir ſchreiben jetzt 1862, d. h. Eintauſendachthundert und 
zwei und ſechzig ſeit der Erſcheinung Jeſu Chriſti. Wenn die jüͤdiſche 
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Auffaſſung richtig iſt, daß die Welt 6000 Jahre ſtehen ſoll, zweitau⸗ 


ſend Jahre ohne Geſetz, von Adam bis auf Abraham, zweitausend 
Jahre unter dem Geſetz, von Abraham bis auf Chriſtum, und zwei 
tauſend Jahre die Tage 
2000 Jahren bereits 18 
raſchen Schritten der Voll 


ſſias: fo hätten wir von den letzten 
elegt, und wir gingen daher mit 
dieſer letzten Periode entgegen. 
Dem ſei nun aber, wie ihm wolle, Zeit und Stunde hat der Herr 
ſeiner Macht vorbehalten und uns t geoffenbart; nur gewiſſe 
Kennzeichen hat er uns angegeben, und auf dieſe Zeichen ſollen wir 
achten, an denſelben ſollen wir auch erkennen und merken, ob die 
Vollendung des Reiches Gottes nahe iſt. Der Apoſtel Paulus 
ſchreibt 1. Tim. 4, 1. 2: „Der Geiſt ſagt deutlich, daß in der letzten 
Zeit werden Etliche von dem Glauben abtreten und anhangen den 
verführeriſchen Geiſtern und Lehren der Teufel, durch die, fo in Gleiß⸗ 
nerei Lügenredner ſind und Brandmal in ihrem Gewiſſen haben.“ 
Ebenderſelbe ſchreibt 2. Tim. 3, 1 — 5: „Das ſollſt du aber wiſſen, 
daß in den letzten Tagen werden gräuliche Zeiten kommen; denn es 
werden Menſchen ſein, die von ſich ſelbſt halten, geizig, ruhmraͤthig, 
hoffärtig, Läſterer, den Eltern ungehorſam, undankbar, ungeiſtlich, 
ftörrig, unverſöhnlich, Schänder, unkeuſch, wild, ungütig, Verräther, 
Frevler, aufgeblafen, die mehr lieben Wohlluſt denn Gott, die da ha— 
ben den Schein eines gottſeligen Weſens, aber ſeine Kraft verleugnen 
ſie“. Und der Apoſtel Petrus ſagt 2. Pet. 3, 3. 4: „Wiſſet das aufs 
Erfte, daß in den letzten Tagen kommen werden Spotter, die nach 
ihren eigenen Lüſten wandeln und ſagen: Wo iſt die Verheißung 
feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen find, bleibt es 
Alles, wie es von Anfang der Creatur geweſen iſt“. In dieſen 
Stücken iſt leider in der gegenwärtigen Zeit ein ftarfer Fortſchritt 
nicht zu verkennen, er liegt vielmehr offenbar zu Tage. Der Haupt- 
charakterzug dieſer Kennzeichen und dieſes Fortſchrittes iſt ein Los— 
ſagen von Gott und feinem Worte, eine Erklaͤrung, wie fie Pf. 2, 3 
ausgedrückt iſt: Laſſet uns zerreißen ihre — des Herrn und ſeines 
Geſalbten — Bande, und von uns werfen ihre Seile: es ſind die 
Emancipationsgelüſte jeder Art, es iſt der aller göttlichen Vorſchrift 
und Ordnung widerſtrebende und widerſtreitende Begriff von Freiheit. 
1* 
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Wir haben es hier, als in einem „Blatt für Beleuchtung reli⸗ 
giöſer Zuftände im Judenthume,“ beſonders mit den Erſcheinungen zu 
thun, die ſich auf dem jüdiſchen Gebiete kund geben. Was ſagt uns 
da das neue Jahr? Was für eine! rt wird uns auf die alte 
bekannte Frage: Hüter, iſt die Na in? gegeben werden koͤn— 
nen? Iſt vielleicht da endlich ei ahr, das gnädige Jahr des 
Herrn gekommen, oder iſt { enigſtens ſtark im Anbruch? Von 
Fortschritt iſt auch im Jude hume viel die Rede, wenigſtens bei 
einem Theile; denn die allg. Zeit. des Judenth. hat ſchon lange ge— 
jauchzt: Wir ſchreiten vorwärts! Bei einem andern Theile will man 


noch den Stillſtand. Aber der Fortſchritt Jener und der Stillſtand 


Dieſer iſt nach unſerer Ueberzeugung noch kein frohes Zeichen des 
Tages. Der Stillſtand iſt ein Stillſtand in der Nacht und der Fort⸗ 
ſchritt ein Fortſchritt in immer tiefere Nacht. Wir meinen mit dieſen 
Andeutungen die beiden Parteien im Judenthum, die ſogenannte 
orthodoxe und die Reformer, welche beiden Klaſſen ſich in den letzten 
Jahren ſehr ſcharf in zwei verſchiedene Heerlager geſchieden haben. 
Der Triumph, mit welchem genannte Zeitung ſich felbft fo oft ehrte, 
in welchem ſie die Einigkeit des Judenthums und der Judenſchaft 
als mächtiges Banner emporhielt und einhertrug und bei welchem fie 
zugleich mit Hohn und Verachtung auf die Zerſplitterung in der 
chriſtl. Kirche blickte, iſt nun wohl ausgefeiert. Die israelitiſche Bibel— 
Anſtalt, die der Herausgeber der allg. Zig. des Judenth., Dr. Ph. 
damit gründete, daß er der chriſtl. Miſſion und den chriſtl. Bibelgeſell⸗ 
ſchaften die gemeinſten Verfaͤlſchungen und niedrigſten Abſichten an⸗ 
dichtete, welche iſraelitiſche Bibel-Anftalt ein mächtiges Bollwerk ge⸗ 
gen die Verbreitung der ſogenannten Miſſionsbibeln werden ſollte 
und durch welche Anſtalt er hoffte, ſich die ſchönſten und herrlichſten 
Lorbeeren zu erwerben und aufzuſetzen, iſt gegen alle feine ſanguini⸗ 
ſchen Hoffnungen dahin ausgeſchlagen, daß ſie die Veranlaſſung ge- 
worden iſt, ihn, und zwar von Seiten der Juden, nämlich der ortho— 
doren, in feiner ganzen Blöße darzuſtellen. Er giebt ſich fo gern den 
Schein, ein orthodoxer Rabbiner und Prediger zu ſein, und wenn 
man fo manche Stellen in feiner Judenzeitung lieſt, fo ſollte man 
wirklich meinen, jede Erzaͤhlung der heil. Schrift nicht nur, ſondern 


jedes Wort und jeder Buchftabe ſei ihm ein theures Heiligthum. 
Wenn er z. B. in Nr. 45, S. 642 uns Proteſtanten zuruft: „Wäh- 
rend man früher uns durch Schwert und Scheiterhaufen unſerem 
Gott abtrünnig machen wollte, will man es jetzt durch Emancipation 
und Bruderliebe. Nachdem inſonders der Proteſtantismus lange 
verſucht hat, uns durch die chriſtliche Exegeſe von Bibelſtellen zu be— 
kehren, läßt er jetzt dies fallen, und will uns durch die Verheißung 
einer großen Zukunft kirren. Aber wiſſet Ihr denn nicht, daß Ihr 
nicht im Stande ſeid, in Euren Schilderungen die Größe der Verhei— 
ßungen zu erreichen, welche ſchon die Propheten vor unſeren Blicken 
ausgebreitet haben? Aber dieſe Propheten ſtellen uns die unabweis— 
bare Bedingung, daß wir dem einzigen Gott treu bleiben, und, wo— 
hin wir auch zerſtreut wären, ihn allein anbeten; dieſe Propheten 
verkünden, daß die Völker ſich zu unferm Glauben, nicht aber wir 
zum Glauben der Völker uns bekehren werden, bis „„wie der Ewige 
einzig, fo feine Anbetung einzig ſein wird auf der ganzen Erde!“ 
Gehet alſo; wie Ihr Euch auch geriret, Ihr ſeid im Widerſpruch 
mit unſerer heil. Schrift, Eure Verſuche ſcheitern“ — ſollte nicht 
Jedermann in einer ſolchen Erklarung die allereinfachſte, unſchuldigſte 
und reinſte Orthodoxie vermuthen? Wird bei einem ſolchen from= 
men Erguß wohl Jemand denken und es für möglich halten können, 
das ſei der Mann, der in derſelben Zeitung ſchon wiederholt behaup— 
tet hat, daß Gott ſelbſt den Menſchen zu den Schmerzen der Prüfung 
aufgefordert und in ſeinem heil. Geſetz den Grundſatz niedergelegt 
habe, man müſſe erſt mit Herz, Vernunft und Geſchichte prüfen, was 
vom Worte der Schrift Wahrheit ſei, aber man dürfe Nichts mit ein» 
fachem Glauben hinnehmen? Sollte man es wohl glauben, daß Der— 
jenige, der ſich, wie oben erwähnt, ſo treu, entſchieden und feſt für 
die Verheißungen der Propheten erklaͤrt, und mit ſo großer Entrüſtung 
Alles abweiſt, was „im Widerſpruch mit der heil. Schrift“ ſteht, 
ein und derſelbe Mann ſei, der in der unmittelbar vorhergehenden 
Nr. 44, S. 627 alſo ſchreibt: „Wenn ... nicht die Orthodoxie, wohl 
aber die Reaction im Judenthume todt iſt, ihr Leben nur ſcheinbar, 
ihre Blitze nur Wetterleuchten, ihre Zuckungen nur galvaniſch — fo 
muß nunmehr der Aufruf an Alle und Jeden um ſo lebhafter erge— 
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hen, mit erneuerten Kräften zu arbeiten, mit Thatkraft vorzugehen, 
um im Ausbau des Judenthums nach dem Geiſte und den Bedürf— 
niſſen unſerer Zeit Bedeutendes zu leiſten und Großes zu ſchaffen, 
und unſere Aufgabe zu löſen, die da iſt: auf dem Boden der ununter⸗ 
brochenen geſchichtlichen Entwickelung ein geflärtes und der menſchen— 
geſchlechtlichen Cultur entſprechendes Judenthum herzuſtellen““ So 
die allg. Ztg. d. Idth. Aber iſt denn das Orthodoxie? Iſt das ein 
Judenthum, das treu an der Schrift Hält? Dies geſchichtlich ſich 
immer mehr und mehr, in dem einen Decennium ſo, in dem andern 
anders entwickelnde, der ſtets wechſelnden menſchengeſchlechtlichen 
Cultur entſprechende Judenthum ſoll Orthodorie, foll bibliſches Ju⸗ 
denthum ſein? Weiß man denn nicht, daß dies geſchichtliche Juden⸗ 
thum ſchon längſt nicht nur die Verheißungen und Weiſſagungen der 
Propheten beſeitigt, Vieles Preis gegeben, Anderes der Discuſſton 
unterworfen hat, ſondern auch ſelbſt das Geſetz Moſes? Hier huldigt 
die Judenzeitung dem Fortſchritt, der keine Autorität achtet und aner⸗ 
kennt, als den Zeitgeiſt, dort geberdet fie ſich als die treueſte Anhaͤn⸗ 
gerin der Schrift. Hier iſt Dr. Ph. voll Ingrimm gegen die Anma⸗ 
ßungen der Proteftanten, die nach feiner Meinung mit ihrer Lehre 
von der Dreieinigkeit der Lehre der heil. Schrift von der Einheit 
Gottes widerſprechen; und mit der Lehre von der künftigen Wieder⸗ 
herſtellung Israels den Verheißungen der Propheten Abbruch thun, 
da dieſelben viel Größeres enthalten; bei andern Gelegenheiten da⸗ 
gegen trägt er kein Bedenken, auch ein Wort der Bibel zu ändern 
und die ganze lange Verwüftung des Landes und die Zerſtreuung des 
Volkes Israel für herrliche Gnadenerweiſung Gottes und Fortent⸗ 
widelung des Judenthums zu erklären. Alles ift Orthodoxie, Alles 
das iſt nicht im Widerſpruch mit ſeiner heil. Schrift, ſondern geſchicht⸗ 
lich ſich entwickelnde Harmonie. Nun dieſe von der menſchenge⸗ 
ſchlechtlichen Cultur oder Mode abhängige Orthodorie der allg. Z. d. 
Idth. iſt von einer andern Partei der Judenſchaft, die viel eher und 
mit mehr Recht darauf Anſpruch machen kann, orthodor zu ſein, an 
den Pranger geſtellt worden. In Mainz nämlich erſcheint ſeit etwa 
2 Jahren eine Zeitſchrift unter dem Titel: „Der Israelit. Ein Cen— 
tralorgan für das orthodoxe Judenthum. Herausg. von Dr. Lehmann 
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in Mainz.“ Diefes Blatt erklärt in feinem „Proſpectus,“ daß es 
ein „orthodor-jüdifches Wochenblatt“ fein, „dem orthodoren Juden 
thum einen Sprechſaal bieten“ ſoll, um „dem orthodoxen Juden die 
un jüdiſch⸗jüdiſchen Blätter vollkommen entbehrlich zu machen.“ 
In dem Probeblatt, das den 15. Mai 1860 erſchien, heißt es in dem 
„leitenden Artikel,“ der die Ueberſchrift trägt: „Unſere Zeit“ unter 
Anderem mit geſperrter Schrift: „Wer wird leugnen, daß Israel 
eine große, ja die größte Vergangenheit gehabt unter allen Völkern 
der Erde? Wer, dem die Verheißungen des Judenthums vollgiltig 
ſind, wird es bezweifeln, daß Israel einer großen, ja der größten 
Zukunft entgegengeht, unter allen Völkern der Erde?“ Wenn es in 
demſelben Artikel zum Schluß heißt: „Die Stürme ſind verrauſcht; 
die ſogenannten Reformatoren haben ſich und ihre Reformen über— 
lebt. Seit einem Jahrzehnt ſtählt und kräftigt ſich das orthodoxe 
Judenthum wunderbar; neue Kämpfe treten hervor, gegen die Nega— 
tion des Judenthums nicht mehr, ſondern für die Kräftigung ſeiner 
geſetzestreuen Anhänger“ — fo müſſen wir jagen, daß, nach unſerer 
Meinung, die Reformen des Judenthums ſich noch nicht „überlebt“ 
haben, ſie haben wohl nicht nur ihren Fortgang, ſondern werden wohl 
auch allmählich immer mehr und mehr das jetzt noch orthodoxe Ju— 
denthum beſeitigen und die noch orthodoxen oder wenigſtens orthodor 
ſein wollenden Juden in ihre geſchichtliche Entwickelung hineinziehen. 
Von Beſtand kann und wird allerdings dieſe Reform, die im Grunde 
nur die bloße „Negation des Judenthums“ iſt, auch nicht ſein, wie 
ſie es ja auch ſelber ſagt und bekennt, da ſie immer mit der Zeit 
geht, mit der Zeit und Cultur ſich entwickelt. Gleich der nächſte Arti⸗ 
kel in dem genannten „Probeblatt“, überſchrieben: „Die innern 
Feinde des Judenthums,“ eröffnet den Kampf gegen Dr. Philippſon. 
S. 3 heißt es: „Hr. Dr. Ph. hat vor Jahren eine Bibelüberſetzung mit 
Commentar herausgegeben. Ueberſetzung und Commentar ſind durch 
und durch unjüdiſch, proteſtantiſch-rationale Auffaſſungen in den 
Einleitungen, grobe Verſtöße gegen das ſpezifiſche Judenthum, d. i. 
gegen die Darlegung der Geſetze unſerer heiligen Religion im Werke 
ſelbſt. Dieſe Ueberſetzung und dieſer Commentar, fo lange fie als 
das Werk eines Privatmannes ohne weitere Prätenſion auftraten, 
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wurden wenig beachtet. Jetzt aber hat Herr Dr. Ph. eine israeli— 
tiſche Bibelanſtalt gegründet, angeblich um der Verbreitung der 
Miſſionsbibeln unter Juden entgegenzutreten. Der Gedanke, an ſich 
fo löblich und empfehlungswerth, birgt aber eine große Gefahr in 
ſich. Eine israelitiſche Bibelanſtalt läßt eine Ueberſetzung 
ſtereotypiren: 100,000 Exemplare werden vielleicht im Laufe der 
Zeit abgedruckt und empfehlen ſich Jedem durch Ausſtattung und 
Billigkeit des Preiſes. Welches wird nun dieſe Ueberſetzung ſein? 
So weit wir Herrn Dr. Ph. kennen, keine andere, als ſeine eigene. 
Die in ihren Folgen unabſehbare Wichtigkeit dieſer zu ſtereotypiren⸗ 
den Bibelüberſetzung erkennend, haben einige Männer Garantieen 
für den jüdiſchen Geiſt derſelben verlangt; Herr Dr. Ph. hat dieſe 
Männer keiner Antwort gewürdigt, oder doch nur in Drohungen 
und Schmaͤhungen geantwortet. Jetzt nun haben 40 orthodoxe 
Rabbiner eine Anſprache erlaſſen, in der fie vor der projectirten anti⸗ 
jüdiſchen Bibelausgabe warnen. .. In Nr. 17 feiner Zeitung hat 
Herr Dr. Ph. geantwortet, aber wie geantwortet! Die Verftöße 
und Entſtellungen in Ueberſetzung und Commentar, die man aus 
großer Menge nur herausgegriffen hat, giebt er der Hauptſache 
nach zu, aber die Perſonen . ſucht er .. lächerlich zu machen. 
Aber der Spötter charakteriſirt f ich dabei, wir erfahren dadurch, daß 
er Bemühungen um heilige Religionsgeſetze lächerlich findet müſ⸗ 
ſen ihm doch auch Bibel und Talmud, die dieſe Geſetze 
vorſchreiben, lächerlich erſcheinen!“ Ferner S. 5 „des Is⸗ 
raeliten“ heißt es in der Anzeige einer Broſchüre: „Herr Dr. Ph. 
ſteht auf dem Standpunkte des proteſtantiſchen Rationalismus, ein 
Standpunkt, den die evangeliſche Theologie bereits überwunden hat, 
der aber noch in den Köpfen unſerer ſogenannten modernen Rabbiner 
ſpuckt.“ So urtheilt „der Israelit“ von dem Judenthum der Zeitg. 
d. Judenth. und von feinem Herausgeber. In Nr. 17, 1860, hält 
„der Israelit“ Herrn Dr. Ph. feine große Unwiſſenheit vor und ruft 
S. 208 aus: „Und ein ſolcher Ignorant auf jüdiſchem Gebiet hat 
die Stirn, ſich zum Bibelüberfeger — für Juden aufzuwerfen? Seit⸗ 
dem Israel im Exil ſich befindet, muß eine ſolche Nx (Frechheit) 
nicht vorgekommen ſein!! Es iſt Zeit, daß die Orthodoxie ſich ins⸗ 
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geſammt erhebe und laut rufe: Wir haben kein Theil, keine Ge⸗ 
meinſchaft mit dir, wir werden ſelbſt das Werk beginnen!“ 

Zwar ſucht Dr. Ph. ſeinen Gegner als ſehr verächtlich darzu— 
ſtellen und lächerlich zu machen, er meint, dieſer Feind ſei ſchon über: 
wunden. Denn dieſe orthodoxe Partei ift doch wohl gemeint, gegen 
welche er in Nr. 43 ſeiner Judenzeitung alſo zu Felde zieht: „Das 
Fahrzeug der Reaction wurde alſo auch im Judenthume vom Stapel 
gelaſſen; die Ruder fielen mit furchtbarem Geklatſch ins Waſſer, die 
Segel wurden von unten bis zur Maſtſpitze entrollt und die erſten 
Böllerſchüſſe dröhnten zur Abfahrt durch die Welt.... Die Reac⸗ 
tion hat in ein Paar Jahren vollſtändig ihre Impotenz erwieſen, 
und Jedermann weiß jetzt ſchon, daß es mit ihr vorüber iſt. Sie de: 
maskirte ſich zu ſchnell. Wahrhaftige Religion wollte ſte ſein, und 
ihren Lippen entftrömten nur Flüche und Verwünſchungen; ihr Herz 
machte ſich nur in Bann und Verketzerung Luft: ihre Hände warfen 
nur den Koth der Schmähung, den Schmutz der Verleumdung um 
ſich. .. Die Geſchichte hat von ihr nichts aufzuzeichnen, als ihr rohes, 
gemeines Benehmen .., fie machte ſich überall unangenehm, man 
lacht fie. aus, und geht an ihr vorüber. Sie hat ſich ſchnell uͤberlebt und 
verläuft ſich im Sande.“ Wie wir oben der orthodoxen Partei nicht 
beiſtimmen konnten in dem Urtheile, daß die Reform ſich überlebt 
habe, ſo können wir auch nicht ſehen, daß die Gegenpartei der Reform, 
die Orthodoren, ſchon ganz aus dem Felde geſchlagen und vernichtet 
wären. Herr Dr. Ph. feiert nun einmal gerne Triumphe. Er 
ſcheint es wie der Vogel Strauß zu machen, der ſich hinter den 
Strauch verſteckend feinen Feind nicht ſieht und dann meint, der Feind 
ſehe ihn auch nicht, ja ſei gar nicht vorhanden. Dr. Ph. verbirgt 
ſich hinter feiner Judenzeitung, die fieht er und fonft Nichts, alles 
Andere gilt ihm Nichts, nur Er und ſeine Sache iſt vorhanden. Ob 
er ſich denn nicht doch taͤuſchen mag? So viel iſt jedenfalls offenbar, 
daß während die Orthodoxen in kurzer Zeit eine bedeutende Summe 
für ihre Bibelſache geſammelt haben, die Beiträge für Dr. Ph's. 
israelitiſche Bibelanſtalt ſeit geraumer Zeit ſehr dürftig und kärglich 
eingehen. Nr. 2 der allg. 3. d. Ith. bringt S. 23 die erſte Liſte der 
„Spenden“ von 1861. Nach derſelben belief ſich die Geſammtſumme 
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auf 5636 Thlr. 8 Sgr. und in Nr. 48 iſt die Geſammtſumme noch 
nicht höher als 5832 Thlr. 2 Pf.; ſo daß im ganzen Jahre etwa 
200 Thlr. eingegangen ſind. So viel iſt alſo aus Allem deutlich zu 
erſehen: Die Judenſchaft in Deutſchland iſt in zwei große Heerlager 
getheilt; das Eine ruft: Wir ſchreiten vorwärts, und kämpft mit 
Spotten und Schmähen für die Fortentwickelung, für den Fort⸗ 
ſchritt; das Andere kämpft in ähnlicher Weiſe für den Stillſtand. 
Ueber den Kampfenden ſteht aber Einer, der zu feiner Zeit Beiden 
zurufen wird: Bis hierher und nicht weiter! 

Anderer Orten, wie in Oeſterreich, im Orient, ſieht es unter den 
Juden nicht beſſer aus. In Bezug auf den Orient wollen wir ein 
Zeugniß aus der allg. Ztg. d. Judenth. anführen. In Nr. 43 fin⸗ 
det ſich ein Artikel, überſchrieben: „Jeruſalem,“ der „die dortigen Ver⸗ 
haͤltniſſe traurig“ nennt, der von „dem fanatiſchen Gebahren der 
Mehrzahl“ der Juden in Jeruſalem ſpricht, dann nach Angabe des 
„Wiener Jahrbuches für Israeliten“ der Uebelſtände gedenkt, die ſich 
bei den Geldſammlungen und Geldſammlern fuͤr Paläſtina immer 
mehr herausſtellen, ferner von den Bedürfniſſen fpricht, die in Palä⸗ 
ſtina vorhanden find und dann die Mittheilung alſo ſchließt: „Wir 
haben hinzuzufügen, daß auch ein von Dr. Lorje in Frankfurt a. O. 
geſtifteter Verein zur Coloniſation in Paläſtina, der ſchon einige Er⸗ 
folge gehabt, die öffentliche Mildthaͤtigkeit anſpricht. Der weſentlichſte 
Uebelſtand aber beſteht in der Zwiſtigkeit, in dem giftigen Hader, der 
innerhalb der in Paläſtina weilenden Juden obwaltet. Wir haben 
von den verſchiedenen Sendlingen (die nämlich zu Geldſammlungen 
ausgeſendet werden) Briefe erhalten, welche auf einander die furcht⸗ 
barſten Schmaͤhungen enthalten, die bitterſten Anklagen gegenſeitig 
ausſtoßen, und dadurch die allgemeine Wohlthaͤtigkeit ein Jeder ſei⸗ 
ner Partei zuziehen will, ohne zu erwägen, daß dergleichen öffentliche 
Anſchuldigungen die Hand der Barmherzigkeit für Alle verſchließen. 
Dieſe Zwietracht, wenn auch ſtillſchweigend, beſteht nicht minder un⸗ 
ter denen in Europa, welche ſich der palaͤſtinenſiſchen Angelegenheiten 
angenommen. Hat fi doch Sir Moſes Montefiore nicht einmal 
mit Herrn Albert Cohn, der deshalb perſönlich nach London gereiſt 
war, verſtändigen können, wie andererſeits das Amſterdamer Leh- 
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renſche Comité mit den gedachten Herren nichts zu thun hat. Es 
war daher leicht von Hrn. Dr. Frankl, ein europäiſches Comité vor⸗ 
zuſchlagen, viel ſchwieriger, wenn überhaupt möglich, dieſen Vorſchlag 
zu verwirklichen. Wir haben aber das Gemälde noch zu vervoll⸗ 
ſtändigen.“ . 

Wir kehren noch einmal in unſern Welttheil zurück, um noch 
einen oder zwei andere Punkte zu erwähnen. Die Beſchneidung 
wurde bisher als ein weſentliches Stück des Judenthums angeſehen, 
und die Fälle waren ſelten, wo Jemand Jude war oder ſein wollte, 
der die Beſchneidung feiner Kinder unterließ. Im Jahr 1855 kam 
noch ein Artikel in der allg. Ztg. des Judenth. vor, in welchem der 
jüdiſche Religionslehrer Prof. Dr. Saalſchütz ſcharf gerügt wurde, 
weil er fein Amt nicht recht verwalte, die Beſchneidung in feiner Ge⸗ 
meine unterlaſſen werde u. ſ. w. Der betreffende Artikel der Juden⸗ 
zeitung ſagt dann: „Fern liegt uns vorläufig jedes nahere Eingehen 
über die Stellung des Vorſtandes und der Gemeinde zu ihrem Reli⸗ 
gionslehrer, wir wollen jedoch einerſeits Hrn. Prof. Dr. Saalſchütz 
veranlaſſen, uns auf dem betretenen Wege ohne Umſchweife zu beleh⸗ 
ren, und andererſeits den ſonſt auf dem Felde der Wiſſenſchaft aner- 
kannten Gelehrten, ſeiner Begriffsverwirrung halber bedauernd, einer 
Pflicht nachkommen, welche Moſes lehrt Buch 5, Kap. 13, 9.“ Die 
Stelle heißt: Du ſollſt ihn erwürgen, deine Hand ſoll die 
erſte über ihn ſein, daß man ihn tödte, und darnach 
die Hand des ganzen Volks. So ſchrieb und urtheilte die 
allg. Zig. d. Judenth. 1855. Wie iſt es jetzt? In Nr. 37 derſelben 
Zeitung von 1861 leſen wir dagegen S. 531 Folgendes aus Ham- 
burg: „In politiſcher Beziehung und in Hinſicht auf die innere Or⸗ 
ganiſation der Gemeinde hat das Jahr nichts Neues geliefert, auch 
nicht im Eultur= Departement. Die Beſchneidung wird von der 
ganzen Klaſſe, die überhaupt die Ceremonien nicht beobachtet, immer 
mehr unterlaſſen und wenn die Prediger gerufen werden, um in den 
Privathäuſern ſtatt deſſen ein Gebet zu verrichten, ſo dürfen ſie es 
ſchon wegen Koneh razuz lo jischbör ꝛc. nicht immer verwei⸗ 
gern. Daß ſich hieraus auch noch ein nachgeäffter Ritus — von 
denen wir leider ſchon viel zu viele haben — entwickeln möchte, iſt 
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indeſſen hieſigen Orts für jetzt nicht zu befürchten.“ Dieſer Artikel 
zeigt den Fortfehritt gegen 1855! Die Unterlaſſung der Beſchnei— 
dung ſcheint ſchon gar nicht mehr ſo ſelten zu ſein; der „Prediger“ 
der dieſe Unterlaſſung nicht allein billigt, ſondern auch ein Gebet ſtatt 
der Beſchneidung verrichtet, und ſo den Segen Gottes dazu erfleht, 
wird nicht mehr an 5. Moſ. 13, 9 erinnert, daß er getoͤdtet werden 
ſoll, es iſt auch an keine Rüge mehr zu denken. Der Prediger wird 
vielmehr entſchuldigt, und der Berichterſtatter ſagt, daß die Prediger 
wegen Koneh ac. eine ſolche Zumuthung nicht immer verweigern 
dürften. Koneh razuz ic. heißt: Das zerſtoßene Rohr wird er 
nicht zerbrechen. Man will alſo damit ſo viel ſagen, der Prediger 
muß aus Rückſicht auf die betreffenden, d. h. zahlenden Perſonen, 
die Unterlaſſung des klaren Gebotes mit einem Gebote beſchönigen, 
weil ſonſt dieſe Mitglieder dem Judenthume ganz untreu werden, d. 
h. nicht mehr zahlen würden. Dr. Ph. hat demnach vollkommen 
Recht, wenn er jubelnd ausruft: Wir ſchreiten vorwaͤrts! 
Von ſolchem Fortſchritt nur noch ein Beiſpiel. In der Beilage 
zu Nr. 532 der Schleſ. Zeitung, Mittwoch den 13. November 1861, 
wird unter den Inferaten ein hebräifches Gedicht mitgetheilt, welches 
den feierlichen Einzug Sr. Maj. des Königs und die Perſon des 
Königs ſelbſt verherrlichen ſoll. Das Machwerk iſt laut Unterſchrift: 
„Den königlichen Majeſtäten achtungsvoll gewidmet von M. Herz- 
berg, Lehrer.“ Wir geben hier bloß die Ueberſetzung der erſten fünf 
Reihen, die alſo lauten: „Erhebet ihr Thore eure Häupter, — daß 
einziehe der König der Ehre; — Wer iſt dieſer König der Ehre? — 
Der König Wilhelm, — Er iſt der König der Ehre, Sela.“ — Je- 
dermann wird ſofort erkennen, daß dieſe Worte aus dem 24. Pſalm 
genommen ſind. Die hebräiſchen Worte des Gedichtes ſind auch die 
Worte des Pſalms bis auf die beiden: „Der König Wilhelm.“ Auf 
die Frage im Pfalm: Wer iſt derſelbe König der Ehren? antwortet 
der Pſalmiſt: Es iſt der Herr Zebaoth, Er iſt der Konig der Ehren, 
Sela. Statt der Worte alſo: Es iſt der Herr Zebaoth, ſetzt der 
Lehrer Herzberg: „Der König Wilhelm.“ Ohne hier auf einen dog— 
matiſchen Streit eingehen zu dürfen, wer der in dem genannten Pſalm 
beſungene Koͤnig der Ehren iſt, hat der Pſalmiſt ſchon ſelbſt klar und 
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deutlich dieſe zweimal geftellte Frage auch zweimal beantwortet, in— 
dem er V. 8 ſagt: Es iſt der Herr, ſtark und mächtig, der Herr mäch— 
tig im Streit; und V. 10: Es iſt der Herr Zebaoth. Von keinem 
andern Könige, als von Jehovah Zebaoth iſt demnach in Pf. 24 die 
Rede; aber der Lehrer Herzberg erfrecht ſich für „Jehovah Zebaoth“ 
zu ſetzen: „Der König Wilhelm.“ Wir wiſſen, Gott Lob, daß die heil. 
Schrift alten und neuen Teſtaments das Amt und die Perſon der 
Könige hochftellt; wir wiſſen auch, was dieſelbe von den Unterthanen 
gegen dieſelben verlangt, nämlich nicht nur: Jedermann ſei unter— 
than der Obrigkeit; Gebet dem Kaiſer was des Kaiſers iſt; man ſoll 
vor allen Dingen zuerſt thun Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung 
für die Könige und für alle Obrigkeit; ſondern auch: fürchtet Gott, 
ehret den König, und mit des Herrn Hilfe wollen wir auch ferner, 
wie bisher, dieſer Anweiſung nachkommen. Aber eine ſolche Anwen— 
dung, oder vielmehr einen ſolchen greulichen Mißbrauch des Wortes 
Gottes müſſen wir auf's entſchiedenſte verwerfen und verurtheilen. 
Als der große Schwedenkönig Guſtav Adolph 1632 in Naumburg 
auf ſeinem Siegeslauf von dem Volke angeſtaunt wurde, „Stimmen 
der Freude,“ wie Schiller ſchreibt, „ihn umtönten, wo er ſich ſehen 
ließ ſich Alles anbetend vor ihm auf die Knie ſtürzte, man ſich um 
die Gunſt ſtritt, die Scheide ſeines Schwertes, den Saum ſeines 
Kleides zu berühren: empoͤrte dieſer unſchuldige Tribut, den ihm die 
aufrichtigſte Dankbarkeit und Bewunderung zollte, den beſcheidenen 
Helden.“ Wir haben nicht den geringſten Zweifel, daß, wenn unſer 
theurer König ſolche elende Schmeichelei hören ſollte, wie die in dem 
genannten Gedichte, er ſich ebenfalls mit edler Verachtung und Entz 
rüſtung wegwenden würde. Die heil. Schrift ſtellt uns zwei merk⸗ 
würdige und lehrreiche Beiſpiele zur Warnung hin. Dan. 4 wird 
uns vom König Nebukadnezar erzählt, daß er auf der königlichen 
Burg zu Babel gehend alſo anhob: „Das iſt die große Babel, die 
ich erbauet habe zum königlichen Hauſe, durch meine große Macht, 
zu Ehren meiner Herrlichkeit. Aber ehe der König dieſe Worte aus⸗ 
geredet hatte, fiel eine Stimme vom Himmel: Dir, König Nebukad— 
nezar, wird gefagt: Dein Königreich fol Dir genommen werden“ 
u. ſ. w. Apoſtelg. 12, 21 — 23 heißt es: „Aber auf einen beſtimm⸗ 


14 


ten Tag that Herodes das königliche Kleid an, ſetzte ſich auf den 
Richterſtuhl und that eine Rede zu ihnen: Das Volk aber rief zu: 
Das iſt Gottes Stimme, und nicht eines Menſchen. Alſobald ſchlug 
ihn der Engel des Herrn“ u. ſ. w. Eine ſolche Sprache, wie die 
des Lehrers Herzberg iſt nicht die Sprache der Ehre und Achtung 
gegen den König, auch nicht bloß elende, kriecheriſche Schmeichelei, 
ſondern es iſt die Sprache der Gottverachtung. Das ſind grauen⸗ 
volle Fortſchritte im Judenthum! — 

Wenn wir uns zum Schluß nochmals die Frage vorlegen: 
Hüter iſt die Nacht ſchier hin? ſo giebt uns zwar das Geſagte noch 
keine beſtimmte Antwort von dem Anbruch des Tages, noch darüber, 
wie lange die Nacht noch dauern werde; aber je dunkler die Nacht, 
defto näher der Anbruch des Tages; je größer der Fortſchritt, deſto 
näher zum Ziele, deſto naͤher dann auch der große und herrliche 
Freudenruf: Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht kommt und 
die Herrlichkeit des Herrn geht auf über Dir! — 


Paſtor Harms über die Judenmiſſion. 

Paſtor Harms in Herrmannsburg in Hannover iſt in 
chriſtlicher Hinſicht weit und breit bekannt, nicht nur durch ſeine 
Paſtoralthaͤtigkeit in ſeiner eigenen Gemeine, ſondern auch durch ſein 
großartiges Wirken auf dem Miſſtonsfelde und durch ſeine Schriften. 
Es iſt ſogar wiederholt in den öffentlichen Zeitungen von ſeinem Thun 
und Wirken auf eine Weiſe die Rede geweſen, die ihm nur zur Ehre 
und zum Ruhme gereicht, obwohl es die Sprache des Spottes und 
der Schmaͤhung war, Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß Paſtor 
Harms ein auserwaͤhltes Ruſtzeug Gottes if. Damit iſt aber 
keinesweges geſagt, daß er nicht auch feine Schwächen und Fehler, 
in manchen Stücken auch irrige Anſichten haben mag, die ſich mit 
dem Worte Gottes nicht vereinigen laſſen. Das Wort des Herrn, 
der das Herz kennt und die Nieren prüft, ſagt: Große Leute fehlen 
auch, und abermal: Siehe, unter ſeinen Knechten iſt keiner ohne 
Tadel, und in feinen Boten findet er Thorheit. Pf. 62, 10; Hiob 4, 
18. Mit Bedauern haben wir einen Artikel in Paſtor Harms Mir 
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ſionsblatt gelefen, der das eben Geſagte beftätigt und mit Bedauern 
ſehen wir uns veranlaßt, auf dieſen Artikel hier Bezug zu nehmen. 
In dem Auguſt⸗Hefte feines Miſſionsblattes Nr. 8, S. 126 u. 5. 
ſchreibt nämlich Paſtor Harms alſo: 

„In der letzten Zeit bin ich in einer Menge von Briefen befragt 
worden um die Judenmiſſion. Ich habe nicht Zeit gehabt, darauf 
zu antworten; ich will es hier, da noch etwas Raum iſt, in der Kürze 
thun. Nachdem die Juden den Herrn Jeſum verworfen haben, ſind 
fie von ihm wieder verworfen worden und haben aufgehört, das aus- 
erwählte Volk Gottes zu ſein. Das Blut des Herrn Jeſu, welches 
ſie ſelbſt über ſich und ihre Kinder hergerufen haben, iſt über ſie 
gekommen und wird über ihnen bleiben, bis ſie den erkannt haben, 
in welchen ihre Väter geſtochen haben. Sie ſind verblendet, und 
Blindheit wird ihr Theil bleiben, bis die Fülle der Heiden wird ein— 
gegangen ſein. Röm. 11. Nachdem alſo die Juden Jeſum verwor— 
fen und das Reich Gottes verloren haben, ſind die Heiden an der 
Juden Stelle getreten und in das Reich Gottes eingegangen und 
dieſer Eingang der Heiden in das Reich Gottes wird fortdauern, 
bis die Fülle der Heiden, d. h. alle Heiden in daſſelbe werden einge- 
gangen ſein, oder mit andern Worten, ſich zum Chriſtenthum bekehrt 
haben. Iſt das geſchehen, ſagt der Apoſtel, dann wird auch das 
ganze Israel ſelig werden, d. h. in die chriſtliche Kirche eintreten, ſo 
daß ein jeder derſelben durch den Gebrauch der in der chriſtlichen 
Kirche befindlichen Gnadenmittel felig werden kann. Iſt das geſche⸗ 
hen, ſo kommt alſobald das Ende, denn dann hat die ſtreitende Kirche 
auf dieſer Erde ihren Zweck erreicht, Juden und Heiden unter Ein 
Haupt, unter Chriſtum zu vereinigen, und allen die Mittel zur Selig— 
keit darzureichen und der unmittelbar darauf folgende jüngfte Tag 
bringt das Gericht, in welchem ſich ausweiſen wird, welche zu den 
wahren Chriſten gehören und welche zu den falſchen. Demnach iſt 
an eine Bekehrung Israels gar nicht eber zu denken, als bis die Fülle 
der Heiden wird eingegangen ſein. So hartnäckig und ſo verſtockt iſt 
das Judenvolk, daß ihr hartes Herz durch nichts anderes gebrochen 
werden kann, als daß ſie ſehen: alle Heiden ſind uns vorausgekom— 
men, wir allein ſind zurückgeblieben. Erſt dies furchtbare Ding: allein 
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zurückgeblieben zu fein, allein ausgeſchloſſen und verworfen zu fein, 
wird fie zur Nacheiferung reizen, ſich nun auch zu Chriſto zu bekehren. 
Damit ſoll indeß nicht geſagt werden, daß bis zu der Zeit, daß alle 
Heiden bekehrt ſind, kein Jude ſich bekehren könne. Nein, einzelne 
haben ſich bekehrt zu Chriſto und einzelne werden ſich auch immer 
und zu jeder Zeit zu Chriſto bekehren, das ſind die, welche in der Bibel 
die Uebrigen genannt werden, oder auch die Wahl. So heißt es 
Röm. 9, 27: wenn auch die Zahl der Kinder Israel würde ſein wie 
der Sand am Meere, ſo wird doch das Uebrige ſelig werden, und 
Röm. 11, 7: das Israel ſucht, das erlanget es nicht; die Wahl 
aber erlanget es, die andern ſind verſtockt. Das ſind die einzelnen, 
die zu jeder Zeit aus den Juden ſich bekehren und in die chriſtliche 
Kirche eingehen werden. Nachdem aber die Fülle der Heiden einger 
gangen ſein wird, wird auch noch Israel im Ganzen ſich bekehren. 
Daher finden wir auch, daß der heil. Apoſtel Paulus, dem doch Israel 
ſo innig am Herzen lag, zwar allenthalben, wo er das Evangelium 
predigte, ſich immer zuerſt an die im Predigtorte vorhandenen Juden 
wandte, um ihnen zu ſagen, daß der Heiland nun gekommen ſei, den 
das alte Teſtament verheißt, und um ſie einzuladen zum Eintritt in 
die chriftliche Kirche durch den Glauben an ihn. Wenn fie aber dann 
Chriſtum verwarfen, ſo ſagt er jedesmal: ich gehe nunmehr rein 
zu den Heiden, und hat ſich dann nie wieder mit der Predigt an 
fie gewandt, ſondern ſtets an ihnen feine erbittertften Feinde gefun— 
den; denn er wußte, daß alle ſeine Predigt doch nichts helfen würde. 
Und gerade ſo iſt es noch heutiges Tages. Die Predigt an das 
Judenvolk hilft nichts, ſie ſind verſtockt, bis die Fülle der Heiden wird 
eingegangen ſein. Die einzelnen, die bis dahin eingehen, kommen 
von ſelbſt, es ift ihnen ja auch allenthalben Gelegenheit dazu geboten. 
Sie leben mitten unter der Chriſtenheit und die Kirchen ſtehen ihnen 
offen. In der Regel aber wollen ſie nicht kommen; ſelbſt da, wo ſie 
in einer geiſtlich erweckten und bewegten Gemeine leben, geht das 
alles fo ſpurlos an ihnen vorüber, daß nicht einmal ihre Neugierde 
erregt wird, zu fragen, was das ſein möge! In dieſer entſetzlichen 
Gleichgültigkeit gegen das Chriſtenthum, oder in der bitterften Feind⸗ 
ſchaft wider das Chriſtenthum offenbart ſich klar, daß ſie verſtockt 
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find. Dazu ift es bekannt, daß unter 100 Einzelbekehrungen kaum 
eine aufrichtig iſt. Wem alfo wirklich an der Bekehrung Israels gele⸗ 
gen iſt, der wende ſich mit ganzer Macht auf die Bekehrung der Hei⸗ 
den. Wenn die Fülle der Heiden eingegangen fein wird, dann wird 
auch Israel noch eingehen, und dann iſt das Ende da. Die Träume 
endlich von einer Rückkehr der Juden in das gelobte Land, von einem 
Wiederaufbau Jeruſalems, von einem judenchriftlichen Reiche in 
Kanaan, als Mittelpunkt und Haupt der ganzen Chriſtenheit, ſind 
weiter nichts als Träume und geradezu der heil. Schrift entgegen. 
Gott bewahre uns vor Traͤumen und gebe uns ein beſonnenes und 
nuͤchternes Herz, Er gebe uns den heilſamen Stolz, der als höchften 
Ruhm, als hoͤchſte Ehre und 1 nur das Wort kennt: ich 
bin ein Chriſt. Amen.“ — 

Daß ein Mann, wie Paſtor Farne ein ſolches Zeugniß und 
Urtheil über die Judenmiſſion hat ſchriftlich ablegen können, iſt höchft 
betrübend. Ob die Judenmiſſion einen guten Grund hat, das hängt, 
Gott Lob, nicht von Urtheilen der Menſchen ab, fie mögen fein, wer 
fie wollen. Der göttliche Befehl, der die Miſſion überhaupt eingeſetzt, 
lautet: Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Creatur; und dieſer allumfaſſende Befehl kann ja nicht weggeleug— 
net, nicht rüdgängig gemacht, auch nicht im Geringſten erfchüttert 
werden durch den armſeligen Ausſpruch irgend eines auch noch ſo be— 
rühmten Paſtors oder Theologen. Soll aller Creatur in der ganzen 
Welt die Botſchaft des Heils verkündigt werden, wie kann ſich dann 
irgend ein ſündiger Menſch erdreiſten, zu ſagen, daß die Juden aus- 
geſchloſſen ſein ſollen? Gehören ſie etwa nicht zu den Creaturen in 
der Welt? — Es iſt gewiß ſehr gut und ſchön, daß einfache, ſchlichte 
Leute ſich bei ihren Paſtoren und Seelſorgern Raths erholen, in 
Dingen, die ihnen dunkel und ſchwer ſind, ſich an ſie wenden, um 
von ihnen fich belehren zu laſſen. Wer möchte ſich nicht freuen über 
ein ſolches Verhaͤltniß des Befragens und Belehrens zwiſchen Paſtor 
und Gemeindegliedern? Andererſeits iſt es aber auch betrübend, zu 
ſehen, wie in unſern Tagen auch fo viele redlichen Seelen, fo zu fagen, 
nicht auf eignen Füßen ſtehen können und nur auf hervorragende, 
ausgezeichnete Männer ſehen, ſich an dieſe als beſondere Autoritäten 
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wenden, um ihren Ausſpruch, ihr Urtheil zu wiſſen und ſich demſel— 
ben dann unterwerfen, ftatt zu der offenen Quelle des Wortes Gottes 
zu gehen, um da Lehre und Unterweiſung zu ſchöpfen. Apoſtg. 17, 11 
heißt es von den Beroenſern: „fie forſchten täglich in der Schrift, ob 
ſichs alſo hielte“; und der Apoſtel Johannis ſchreibt an die Gläubigen, 
1. Joh. 2, 27: „Und die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, 
bleibet bei euch, und dürfet nicht, daß euch Jemand lehre, ſondern wie 
euch die Salbung allerlei lehret, jo iſt es wahr und iſt keine Luͤge.“ 
Aber dieſes Erforſchen der Schrift iſt dem heutigen Chriſtenvolk faſt 
ganz abhanden gekommen. Man begnügt ſich mit einer dürftigen 
Kenntniß einzelner Abſchnitte des neuen Teſtaments, und vernachläſ⸗ 
ſigt es, ſich mit dem Geſammtinhalt der heiligen Schrift bekannt zu 
machen; namentlich herrſcht eine große Unbekanntſchaft mit den 
Schriften des alten Teſtaments. Hat doch auch Paſtor Harms in 
ſeinem Beſcheide nicht ein Wort aus dem alten Teſtament angeführt, 
um feine Meinung über die Judenmiſſion zu erhärten. Wir können 
dieſe Verſäumniß nur tief beklagen und es ſcheint, als werde fie ihre 
traurigen Folgen für die Kirche haben. — Paſtor Harns iſt, wie 
er ſchreibt, „in einer Menge von Briefen um die Judenmiſſion bes 
fragt worden.“ Wir begrüßen dies Befragen um die Judenmiſſion als 
ein erfreuliches Zeugniß, weil aus demſelben erhellt, daß dieſe bisher 
fo vernachläaſſigte Miſſton je länger deſto mehr die Gemüther des 
Volkes beſchäftigt; und wenn auch Paſtor Harms ſich noch ent⸗ 
ſchiedener gegen dieſelbe erklaren ſollte, als er in dem Obigen gethan, 
ſo wird er schwerlich im Stande fein, die große und ſchwere Schuld 
der Chriſtenheit gegen Israel zu leugnen und wegzuerklaͤren. Wir 
wollen nicht mit ihm rechten, ob es billig und chriſtlich iſt, daß er 
einen ſolchen Gegenſtand, über den er in einer Menge von Briefen 
befragt worden iſt, nur ſo ganz vorübergehend und weil „noch etwas 
Raum“ in ſeinem Blatte iſt, „in der Kürze“ abgefertigt. Irren wir 
uns vielleicht, wenn wir ſagen, daß ſchon hierin ſich eine unchriſtliche 
Geringſchätzung und Verächtlichkeit der Judenmiſſion kund giebt? 
Ueber eine Sache „in der Kürze“ ſo aburtheilen, iſt freilich leicht, 
leichter als in dieſelbe eingehen und ſie erſt unterſuchen, um ſich das 
Urtheil zu bilden und zu begründen. Das Letztere hätte ſich doch ge- 
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wiß fuͤr einen jeden Paſtor, beſonders aber für einen ſolchen, der in 
der chriſtlichen Miſſion fo thätig iſt, beſſer geziemt, und jedenfalls 
hätte P. H. beſſer gethan, wenn er, da es ihm an Zeit mangelte, auf 
die Briefe zu antworten, mit ſeinem Urtheile noch gewartet hätte, 
als ein ſolches ungerechtfertigtes abzugeben, mit dem er vielen Seelen 
Anſtoß gegeben hat. Aber thun wir ihm nicht Unrecht mit dieſen 
Worten? Er ſtützt und beruft ſich ja bei aller Kürze doch auf einen 
Ausſpruch der heil. Schrift, und gerade auf die Hauptſtelle, die von 
dieſem Gegenſtande handelt, nämlich auf Röm. 11? Aber eben dieſe 
Anführung und Erklärung eines Verſes in dieſem großen und gewal— 
tigen Kapitel, das noch kein Gegner der Judenmiſſion, er ſei wer er 
wolle, zu irgend einem andern Zweck und Vorhaben hat deuten kön— 
nen, liefert leider den klaren Beweis, wie leichten, und wir müſſen 
ſagen, leichtfertigen Kaufs, man über die Sache hinweggeht und ſich 
dann die Miene giebt, eine gründliche und geiſtreiche Exegeſe zu Tage 
gefördert zu haben. Der Streit dreht ſich, wie wir dies auch in dieſen 
Blättern ſchon geſehen haben, meiſt um die Worte Röm. 11, 25. 26: 
„Blindheit iſt Israel eines Theils widerfahren, fo lange 
bis die Fülle der Heiden eingegangen ſei, und alſo das 
ganze Israel ſelig werde“. Ueber das Eingehen der Fülle der 
Heiden find viele und mancherlei Erklärungen gegeben worden. Nach 
Paſtor Harms Meinung ſollen dieſe Worte des Apoſtels bedeuten: 
„bis alle Heiden ſich zum Chriſtenthum bekehrt haben.“ Sagen kann 
man freilich Alles; aber mit einem ſolchen: „d. h. alle Heiden“ iſt 
nur nichts bewieſen, ſondern blos Etwas behauptet. Wir mochten 
einfach fragen, ob Stellen angeführt werden können, in denen das 
griechiſche Wort Pläroma d. i. die Fülle, ſo viel iſt und bedeutet, wie 
das Ganze? Der Ausdruck kommt Gal. 4, 4 vor, wo Luther über- 
ſetzt hat: „da aber die Zeit erfüllet war.“ Hier iſt offenbar „die 
Fülle der Zeit“ nicht fo viel, wie die ganze Zeit, fo daß bei der Er— 
ſcheinung Jeſu Chriſti die ganze Zeit abgelaufen geweſen wäre und 
das Ende der Welt gekommen ſei; ſondern die Fülle der Zeit iſt die 
von Gott beſtimmte Zeit. — Doch wir gehen zu dem andern Satze 
des Apoſtels, welcher die Hauptſache für unſern Zweck ausmacht, 
namlich zu den Worten: „und alſo das ganze Israel ſelig werde.“ 
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Dieſe Worte erklart Paſtor Harms, indem er, wie oben zu leſen, fort⸗ 
faͤhrt: „Iſt das geſchehen“ — haben ſich nämlich alle Heiden zum 
Chriſtenthum bekehrt — „ſagt der Apoſtel, dann wird auch das ganze 
Israel ſelig werden, d. h. in die chriſtliche Kirche eintreten, ſo daß ein 
jeder derſelben durch den Gebrauch der in der chriſtlichen Kirche be— 
findlichen Gnadenmittel ſelig werden kann.“ Paſtor Harms nimmt 
alſo, freilich in ſeinem Sinne, eine künftige, allgemeine Bekehrung 
der leiblichen Nachkommen Jakobs an, und weicht in dieſer Hinſicht 
von Vielen der andern Gegner der Judenmiſſton ab, welche die Juden 
ein für allemal als ein auf immer und ewig verworfenes Volk anſe— 
hen, und alſo von einer künftigen Bekehrung und zu erlangenden 
Seligkeit derſelben Nichts wiſſen wollen. Aber das Reſultat, das Ziel, 
zu dem Beide, dieſe Gegner und Paſtor Harms gelangen, iſt denn 
doch fo ziemlich daſſelbe, nämlich dies, daß es um die Hoffnung für 
Israel ſehr mißlich ausſieht. Während die Einen die Bekehrung der 
Juden für eine Sache der Unmöglichkeit anſehen, giebt H. eine ſolche 
Möglichkeit allerdings zu, er läßt nämlich die Juden, wenigſtens dem 
Namen nach, Chriſten werden, ob dann aber noch Einige, oder Viele 
von ihnen oder Alle rechte und wahre Chriſten werden, ſo daß ſie 
auch ſelig werden, das iſt nach ſeinen Worten offenbar noch eine ganz 
andere Frage, deren Beantwortung er auch gar nicht zu wiſſen ſcheint; 
denn er fagt: fie werden in die chriſtliche Kirche eintreten, fo daß 
ein Jeder derſelben durch den Gebrauch der Gnadenmittel ſelig wer⸗ 
den kann. Er ſagt alſo nur: Israel kann ſelig werden. Aber 
die Frage iſt doch nicht um das Können, um eine bloße Möglichkeit, 
ſondern um das Werden, um die Gewißheit. Die Möglichkeit hat der 
Apoſtel bereits in V. 23 dargethan, da er ſagt: „Und jene, ſo ſie 
nicht bleiben in dem Unglauben, werden fie eingepfropfet werden: 
Gott kann ſie wohl wieder einpfropfen.“ Aber will denn der h. Pau⸗ 
lus in dieſem Kapitel etwa bloß ein vielleicht, eine fümmerliche und 
dürftige Möglichkeit hinſtellen, und etwa ſagen: es „kann“ ſein, daß 
Israel noch ſelig werden wird, es kann aber auch nicht fein? Wäre 
das feine Meinung, wäre die Sache, wenn auch möglich, doch noch 
ungewiß, fo hätte er gar nicht erſt ſagen dürfen und können: ich will 
euch nicht verhalten, lieben Brüder, dieſes Geheimniß. An die Mög⸗ 
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lichkeit knüpft er die Gewißheit von Israels gründlicher und wahr⸗ 
hafter Bekehrung, und das iſt eben die tröftliche Wahrheit, daß der 
Apoſtel vom heil. Geiſt geleitet und getrieben klar und beftimmt ſagt: 
„Ganz Israel wird ſelig werden.“ In der Gewißheit, daß Israel 
ſich noch zum Herrn bekehrt und ſelig wird liegt der Troſt. 
— In neuerer Zeit haben manche Theologen die Bekehrung Israels 
geleugnet und beſtritten, indem fie ſagen, das Israel, von dem der 
Apoſtel in Röm 11, 25 redet und ſagt, ganz Israel ſoll ſelig werden, 
ſei gar nicht die leibliche Nachkommenſchaft Jacobs, ſondern das geiſt— 
liche Israel, die wahren Chriſten. Harms ſcheint ſich nicht zu dies 
fer gezwungenen und offenbar grundfalſchen Erklarung zu bekennen, 
ſondern vielmehr zu fühlen, daß dieſe Behauptung von dem geiſtlichen 
Josrael reine Willkür iſt. Doch in der Sache ſelbſt will und möchte er 
dieſem vergeiſtigenden Erklären nicht ſonderlich widerſprechen; er 
wendet daher ein anderes Mittel an. Jene bemühen ſich, dem Worte 
„Israel“ eine beliebige und willkürliche Deutung zu geben; nun aber 
dies Verfahren zu gewaltſam erſcheint, verſucht er ſein Heil mit dem 
andern Ausdruck: „ſelig werden.“ Dieſes in der heil. Schrift ſo oft 
vorkommende, jedem Kinde verſtändliche Wort muß mit einem Male 
in dieſer Stelle durch ein „d. h.“ erflärt werden und eine ſo unklare, 
verwickelte Bedeutung bekommen, die es wohl ſonſt nie und nirgends 
hat, und ihm wohl auch ſchwerlich irgendwo angedeutet werden dürfte. 
Selig werden, ſagt Harms hier, „d. h. in die chriſtliche Kirche ein— 
treten, fo daß ein jeder derſelben durch den Gebrauch der in der chriſt 
lichen Kirche befindlichen Gnadenmittel ſelig werden kann.“ Was 
würde aber wohl derſelbe P. Harms ſagen, wenn wir dieſer ſeiner 
Erklaͤrungsweiſe huldigend z. B. Jeſ. 45, 22 alſo erklaren würden: 
Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig aller Welt Ende, d. h. ſo 
werdet ihr in die chriſtliche Kirche eintreten, ſo daß ein jeder durch 
den Gebrauch der in der chriſtlichen Kirche befindlichen Gnadenmittel 
felig werden kann? Oder was würde man wohl ſagen, wenn Jemand 
die Worte unſers Heilandes Matth. 24, 13: „Wer beharret bis an 
das Ende, der wird ſelig“, auf Harms Weiſe erklaren wollte: d. h. 
er wird in die chriſtliche Kirche eintreten, fo daß er u. ſ. w.; oder 
auch die Worte des Herrn, Marc. 16, 16: Wer da glaubet und ge— 
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tauft wird, der wird felig werden, d. h. in die chriſtliche Kirche ein⸗ 
treten, ſo daß u. ſ. w.? Zu welchen Ungereimtheiten man ſich doch 
verleiten läßt aus bloßer Furcht vor einer wahren Bekehrung Israels 
oder aus Feindſchaft gegen die Judenmiſſton! In einer engliſchen 
Zeitfehrift laſen wir kürzlich die Abfertigung und Widerlegung einer 
jüdiſchen Erflärung des Wortes, das in der deutſchen Bibel gewoͤhn— 
lich mit ſelig oder errettet werden überſetzt iſt, und nach welchem der 
Meſſias unſer Herr auch „Jeſus,“ der Heiland, Seligmacher genannt 
wird. In dem engliſchen Blatte heißt es: „Wer iſt der Heiland Js 
raels? Man ſollte meinen, daß es nur Eine Antwort giebt, die mög— 
licher Weiſe auf dieſe Frage ertheilt werden kann. Der allmächtige 
Gott ſelbſt hat durch den Propheten Hofea (Cap. 13, 9) erklaͤtt: 
Israel, du bringeſt dich in Unglück; denn dein Heil ſtehet allein bei 
mir; und durch Jeſaia (45, 22. 25): Wendet euch zu mir, ſo werdet 
ihr ſelig aller Welt Ende ... denn im Herrn werden gerecht aller 
Saame Israels, und ſich feiner rühmen. 

„Welche Antwort aber giebt der Rabbinismus auf dieſe aller- 
wichtigfte Frage? In der Zeitſchrift: „Jewish Chronicle“ für den 
23. Auguſt finden wir Folgendes. Bei Gelegenheit der Ausdruͤcke 
„Heil“ und „Heiland“, wie St. Paulus ſie gebraucht, heißt es: 
„Man gebe dieſen Ausdrücken lediglich die Bedeutung, welche ſie 
in dem entſprechenden hebräiſchen Worte pod und pom haben, 
man überſetze ſie ſo, wie ſie nur überſetzt werden ſollten, nämlich: 
„erretten von phyſiſchem, aber nicht von geiſtlichem Uebel“, und 
das ganze Gebäude des Chriſtenthums ſtürzt zuſammen. Von dem 
geiſtlichen Uebel muß der Menſch ſich ſelbſt erloſen. Kein Mittler 
fann ihn von den Folgen der begangenen Sünden erretten. Die Seele, 
welche ſündiget, die ſoll ſterben. Aber aus phyſiſcher Gefahr kann der 
Menſch durch Freundeshand errettet werden. Da Israel von feinen 
Feinden unterdrückt war, bedurfte es eines Erlöſers und es wurde 
ihm ein Heiland verheißen, der es von feinen Feinden erretten ſollte. 
Israel aber beladen mit Sünden muß ſein Selbſtheiland ſein.“ 

Was wird Paſtor Harms zu dieſer jüdiſchen Exegeſe ſagen? 
So veraͤchtlich und verwerflich man auch uber dieſelbe urtheilen mag, 
fo muß man doch bekennen, daß das Wort wenigſtens in der Bedeu⸗ 
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tung von leiblicher Errettung mehrmals vorkommt, ob aber Paſtor 
Harms im Stande ſein wird, eine einzige Stelle nachzuweiſen, in 
welcher daſſelbe die von ihm gegebene Erklaͤrung hat, müſſen wir 
einſtweilen ſtark bezweifeln. Wir meinen alſo und bleiben dabei, ſo 
wenig unter Israel etwas Anderes verſtanden werden kann, als die 
Juden oder die leibliche Nachkommenſchaft Jakobs, ſo wenig kann 
ihnen auch etwas Anderes verheißen ſein, als das Heil und die Se⸗ 
ligkeit, die im Neuen Teſtament mit dem Worte „ſelig werden“ be⸗ 
zeichnet wird. Laͤßt ſich dieſem Worte nirgends die Harms 'ſche 
Deutung aufzwingen: fo wird es auch nur eine offenbare, aus dog— 
matiſcher Befangenheit hervorgegangene Verkehrung — nicht zu 
fagen Verdrehung — fein und bleiben, wenn man ihm in der beſpro— 
chenen Stelle eine ſolche Deutung geben will. 

Wenn ſich ſchon aus dem Geſagten das obige Urtheil beſtatigen 
dürfte, daß Paſtor Harms ſeinen Gegenſtand nicht der gehörigen 
Ueberlegung und Erforſchung gewürdigt, ſondern nur zu leicht abge⸗ 
fertigt habe, ſo ergiebt ſich das noch deutlicher aus dem Folgenden. 
Harms ſagt nämlich: „Iſt das geſchehen“, — nämlich Israels Ein- 
tritt in die chriſtliche Kirche — „ſo kommt alſobald das Ende .. und 
der unmittelbar darauf folgende jüngſte Tag bringt das Gericht, in 
welchem ſich ausweiſen wird, welche zu den wahren Chriſten gehören 
und welche zu den falſchen.“ Welches iſt denn der Beweis für die 
Behauptung, daß „alſobald, unmittelbar“ nach Israels Eintritt in 
die chriſtliche Kirche „der jüngſte Tag“ hereinbricht? So lange wir 
keine Beweiſe für dieſe Anſicht aus dem Zeugniß der heiligen Schrift 
haben und erfahren, werden wir auch dieſe Meinung als eine irrige 
abweiſen. — Ferner, der Eintritt Israels in die chriſtliche Kirche iſt 
nach Harms Anſicht noch keine wahre Bekehrung, denn er ſagt, 
„daß ein jeder“ von Israel „durch den Gebrauch der ... Gnaden—⸗ 
mittel ſelig werden kann.“ Wenn nun aber „unmittelbar“ nach dieſem 
Eintritt „alfobald der jüngfte Tag“ folgt, welche Zeit iſt denn da die— 
ſem Israel noch gegeben, in welcher es die Gnadenmittel gebrauchen 
kann, um ſelig zu werden? — Dann möchten wir auch noch wiſſen, 
ob Paſtor Harms für die Behauptung „das harte Herz des ver— 
ſtockten Judenvolks könne nur durch das furchtbare Ding: allein 
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ausgeſchloſſen und verworfen zu ſein, gebrochen werden,“ daß fie „fich 
auch zu Chriſto bekehren,“ bibliſche Beweiſe hat und welches dieſel⸗ 
ben ſind? Er folgert dieſe Behauptung nur aus ſeiner Exegeſe, daß 
die Fülle der Heiden fo viel ſei, als alle Heiden. Iſt aber, wie wir 
oben angegeben, dieſe Erklaͤrung falſch, ſo iſt es auch der aus derſel⸗ 
ben gezogene Schluß. 

Noch größere Blößen, als durch die erwähnten nichtigen Behaup⸗ 
tungen, giebt ſich Harms durch das, was er ferner aufftellt und was 
wol der eigentliche Beweis fein ſoll, durch welchen er darthun will, 
daß die Judenmiſſton eine ganz unnütze und überflüffige Sache fei. 
Er giebt zu, daß „einzelne Juden ſich immer und zu jeder Zeit zu 
Chriſto bekehren und in die chriſtliche Kirche eingehen werden,“ meint 
aber, daß dieſe „Einzelnen, die bis dahin — bis die Fülle der Heiden 
wird eingegangen ſein — eingehen, von ſelbſt kommen.“ Für dieſel⸗ 
ben braucht man alſo auch, da fie von ſelbſt kommen, keine beſondere 
Judenmiſſion. Dieſe Meinung ſcheint Harms durch Hinweiſung 
auf das Beiſpiel des Apoſtels Pauli als richtig und maßgebend er⸗ 
weiſen zu wollen; denn er ſagt, „daß der heil. Apoſtel Paulus ſich 
zwar immer zuerſt an die im Predigtorte vorhandenen Juden wandte, 
um ſie einzuladen zum Eintritt in die chriſtliche Kirche durch den 
Glauben an Ihn. Wenn fie aber dann Chriſtum verwarfen, ſo ſagt 
er jedesmal: „ich gehe nunmehr rein zu den Heiden“ u. ſ. w. Mit 
dieſer Hinweiſung auf die Predigt- u. Handlungsweiſe des Apoſtels 
für den fraglichen Zweck iſt es nach unſerm Dafuͤrhalten doch etwas 
Mißliches. Denn wenn wir das Beiſpiel Pauli anſehen, ſo können 
wir nicht finden, daß daſſelbe gegen die Judenmiſſtion in unſern 
Tagen zeuge, im Gegentheil meinen wir, daß dieſes Beiſpiel uns die⸗ 
fen Theil der Miſſton um fo dringender empfiehlt und zur heiligen 
und unerläßlichen Pflicht macht. Daß der heilige Apoſtel „jedesmal“ 
wenn die Juden Chriſtum verwarfen, ſagt: „ich gehe nunmehr rein 
zu den Heiden,“ iſt nicht der Wahrheit gemäß; denn fo oft und an 
ſo vielen Orten auch der Apoſtel auf Feindſchaft und Widerſpruch 
von Seiten der Juden ſtieß, finden wir doch nur zweimal eine ſolche 
Erklärung, namlich Apoſtelg. 13, 46 und Cap. 18, 6. Wenn Paſtor 
Harms ſagt, daß fi nach einer ſolchen Erklarung der Apoftel 
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„dann nie wieder mit der Predigt an ſie gewandt,“ ſo iſt das einmal 
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt und dann wiederum nicht nach der 
Wahrheit, Hat ſich Paulus, nachdem er die erwähnte Erklaͤrung ab⸗ 
gegeben, „nie wieder“ an die Juden gewandt, wie kann dann dieſelbe 
wiederholt vorgekommen fein? Die Behauptung von dem: „nie wie— 
der,“ iſt aber gar nicht richtig. Das erſtemal leſen wir Apg. 13, 46: 
„Paulus aber und Barnabas ſprachen frei öffentlich: Euch mußte 
zuerſt das Wort Gottes geſagt werden; nun ihr es aber von euch 
ſtoßet und achtet euch ſelbſt nicht werth des ewigen Lebens, ſiehe, ſo 
wenden wir uns zu den Heiden.“ Dies geſchah, wie V. 14 ſagt, zu 
Antiochien, im Lande Piſidien. Aber trotz dieſer Erklärung leſen wir 
gleich Cap. 14, 1, daß Paulus und Barnabas zu Iconien alsbald 
wieder in der Juden Schule predigten; und obgleich „die ungläubis 
gen Juden die Seelen der Heiden wider die Brüder erweckten,“ fo 
hatten ſie „doch ihr Weſen daſelbſt eine lange Zeit.“ Im 17. Cap. 
heißt es V. 1: „Da fie aber durch Amphipolis und Apollonia reiſe— 
ten, kamen ſie gen Theſſalonich, da war eine Judenſchule. Nachdem 
nun Paulus gewohnt war, ging er zu ihnen hinein, und redete mit 
ihnen auf drei Sabbathen aus der Schrift.“ Es entſtand, nach V. 5, 
ein Aufruhr in der Stadt, jo daß Paulus und Silas bei der Nacht 
gen Beroe entwichen V. 10; und in demſelben Verſe heißt es: da ſie 
darkamen, gingen fie in die Judenſchule.“ Juden aus Theſſalonich 
kamen nach Beroe, V. 13, und erregten das Volk wider die Boten 
des Evangeliums; Silas und Timotheus blieben in Beroe, Paulus 
aber ging nach Athen. Seitdem alſo Paulus das erſtemal erklärte, 
er werde ſich an die Heiden wenden, treffen wir ihn an verſchiedenen 
Orten an, und überall iſt es ſtets ſein Erſtes, zu den Juden zu gehen. 
Er wird von ihnen angefeindet und verfolgt, aber er geht weiter und 
predigt anderwaͤrts den Juden auf's Neue, ohne zu denken, „daß alle 
ſeine Predigt doch nichts helfen würde.“ In Corinth erſt, wie uns 
Apg. 18 erzählt wird, da die Juden widerſtrebten und laͤſterten, ſchüt⸗ 
telte Paulus die Kleider aus und ſprach: Euer Blut ſei über euer 
Haupt: ich gehe von nun an rein zu den Heiden.“ V. 6. „Da aber 
Paulus nach V. 11 ein Jahr und ſechs Monate doch noch in Corinth 
blieb und dann nach V. 12 die Juden ſich einmüthiglich wider ihn 
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empörten, fo iſt es doch wohl mindeſtens Höchft wahrſcheinlich, daß 
er in dieſer Zeit auch nicht „unterlaſſen hat, ſich mit der Predigt an 
ſie zu wenden.“ Von Corinth ging er nach Epheſus und wiederum 
heißt es V. 19: „Er aber ging in die Schule, und redete mit den 
Juden.“ Endlich als Paulus nach Rom kam, rief er, wie Cap. 28, 17 
erzählt wird, die Vornehmſten der Juden zuſammen. Viele kamen 
fpäter an einem beſtimmten Tage zu ihm in die Herberge, welchen er 
auslegte und bezeugte das Reich Gottes, und predigte ihnen von 
Jeſu aus dem Geſetz Moſes, und aus den Propheten, von früh Mor- 
gens an bis an den Abend. Die alte und natürliche Feindſchaft blieb 
auch in Rom nicht aus; Paulus erinnerte ſie an die ſchon Jeſ. 6, 
9, 10 enthaltene Drohung und fügte hinzu: „So ſei es euch kund 
gethan, daß den Heiden geſandt iſt dies Heil Gottes, und ſie werden 
es hören.“ Darauf entſtand viel Fragens unter den Juden und die 
Apoſtelgeſchichte ſchließt mit den Worten: „Paulus aber blieb zwei 
Jahre in ſeinem eigenen Gedinge, und nahm auf alle, die zu ihm ein⸗ 
kamen, predigte das Reich Gottes, und lehrete von dem Herrn Jeſu 
mit aller Freudigkeit unverboten.“ — Auf der ganzen Laufbahn des 
Apoſtels Paulus, ſo weit uns dieſelbe in der Apoſtelgeſchichte erzählt 
iſt, hat er nicht aufgehört ſich immer wieder und wieder mit der Pre⸗ 
digt des Evangeliums an die Juden zu wenden. Wie kann denn 
nun Angeſichts ſolcher Zeugniſſe in der Apoſtelgeſchichte Paſt. Harms 
behaupten, Paulus habe jedesmal, wenn die Juden Chriſtum ver⸗ 
warfen, geſagt: ich gehe nunmehr rein zu den Heiden und habe ſich 
dann auch nie wieder mit der Predigt an ſie gewandt? Wie iſt es 
möglich, daß Jemand, der nur die Apoſtelgeſchichte durchgeleſen hat N 
und aus derſelben das unablaͤßige Bemühen des Apoſtels Paulus 
kennt, den Juden das Evangelium zu verkündigen „von demſelben 
Apoſtel ſagen kann, er habe gewußt, daß alle ſeine Predigt doch nichts 
helfen würde? Es iſt eine betrübende und ſchmähliche Verkehrung 
der Wahrheit, dem Apoſtel Paulus ſo Etwas anzudichten. Wenn 
dieſe Behauptung richtig wäre, wie kommt es denn, daß derſelbe 
Paulus dennoch klar und beſtimmt und feierlich erklärt Röm. 1, 16: 
„Ich ſchaͤme mich des Evangelii von Chriſto nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die daran glauben, die Juden 
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vornehmlich, und auch die Griechen?“ Widerſpricht nicht dies 
klare Zeugniß mit aller Entſchiedenheit einer ſolchen aus der Luft ge⸗ 
griffenen Behauptung, der Apoſtel habe gewußt, daß alle ſeine Pre⸗ 
digt doch nichts helfen würde? Iſt Paſtor Harms Behauptung 
richtig, ſo muß des Apoſtels Zeugniß falſch ſein; iſt aber das Letztere 

göttliche Wahrheit, was muß die erſtere fein? Wir wiederholen, daß 
das Verhalten des Apoſtels Paulus, weit entfernt, uns von der Ju⸗ 
denmiſſion abzumahnen, uns vielmehr aufs ernſtlichſte und dringendſte 
dieſelbe empfiehlt und einſchaͤrft. 

Es kommt aber bei dem Beiſpiel des Apoſtels Paulus noch ein 
Umſtand in Betracht, der in Bezug auf die Judenmiſſion von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, und den wir daher nicht unbeachtet laſſen dürfen. 
Paulus war nämlich nicht eigentlich und beſonders ein Apoſtel an 
die Juden, ſondern an die Heiden; ihm war vertrauet, wie er Gal. 
2, 7 ſelbſt ſchreibt, das Evangelium an die Vorhaut, gleich wie Petro 
das Evangelium an die Beſchneidung. Wenn nun aber der Heiden⸗ 
apoſtel dennoch ſtets und überall, wie die oben angeführten Zeugniſſe 
darthun, den Juden zuerſt das Evangelium verkündigte, liegt 
dann etwa in dieſem Umſtande die Weiſung, die Juden unberückſich⸗ 
tigt, ſich ſelbſt zu überlaſſen, vor der Judenmiſſton zu warnen, oder 
muß nicht jedes Kind das grade Gegentheil darin erkennen? Uns 
iſt es aus dieſem Beiſpiel, das der Heidenapoſtel uns giebt, klar, 
daß nicht nur die Chriſtenheit überhaupt ſich die Judenmiſſion ſoll 
angelegen ſein laſſen, daß ſie Boten zu den verlorenen Schafen des 
Hauſes Israel ſendet mit der Predigt des Evangeliums; ſondern 
daß ſelbſt diejenigen Miſſtonsgeſellſchaften, die ſich vorzugsweiſe mit 
der Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden beſchaͤftigen, die 
Juden nie überſehen und vergeſſen, ſondern ihre Miſſionare insbe⸗ 
ſondere anweiſen ſollten, die verlorenen Schafe des Hauſes Israel 
gewiſſenhaft und ſorgfältig zu bedenken. Es werden, Gon Lob, im 
deutſchen Vaterlande viele Miffionsftunden und Miſſionsfeſte geſei⸗ 
ert; viele Miſſionsanſprachen und Miſſtonspredigten gehalten, viele 
Gebete für die Ausbreitung des Reiches Gottes zum Herrn gerichtet; 
aber es iſt eine große Seltenheit, bei dieſen Gelegenheiten auch nur 
Ein Wort zu hören, das der armen Juden gedenkt; für ſie allein 
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hat man fein Herz, eine Fürbitte einzulegen. Man benutzt die lieblich⸗ 
ſten und tröftlichften Verheißungen, die dem Volke Israel gegeben ſind, 
um durch dieſe Verheißungen für die Heidenmiſſion Eifer und Liebe zu 
erwecken; aber an den Juden, von denen doch der Text redet, die alſo, fo 
zu ſagen, auf dem Wege liegen, wie jener Menſch der unter die Mörder 
gefallen war, geht man vorüber wie jener Levit und der Prieſter; man 
kuͤmmert ſich nicht im Geringſten um fie. Es hätte ſich wahrlich einem 
Manne, wie Paſt. Harms, der bereits fo viele Miſſionare ausgeſen- 
det hat, und der an das Beiſpiel des Apoſtels Paulus erinnert, beſſer 
geziemt, feinen Miffionaren die Weiſung zu geben, wie Paulus ſtets 
und überall in Fürbitte und Predigt auch des Saamens Jakobs zu ge⸗ 
denken, ſtatt in feinem Miffionsblatt ſo öffentlich die Judenmiffion für 
unnüg und überflüffig zu erflären, und fo die Chriſten eigentlich vor 
derſelben zu warnen, oder wenigſtens von derſelben abzumahnen. 
Aber Harms ſagt weiter: „Die Predigt an das Judenvolk 
hilft nichts, fie find verſtockt, bis die Fülle der Heiden wird eingegan⸗ 
gen ſein. Die einzelnen, die bis dahin eingehen, kommen von ſelbſt, 
es iſt ihnen ja auch allenthalben Gelegenheit dazu geboten. Sie leben 
mitten unter der Chriſtenheit und die Kirchen ſtehen ihnen offen. In 
der Regel aber wollen ſie nicht kommen; ſelbſt da, wo ſie in einer 
geiſtlich erweckten und bewegten Gemeine leben, geht das alles ſo 
ſpurlos an ihnen vorüber, daß nicht einmal ihre Neugierde erregt 
wird, zu fragen, was doch das ſein möge!“ Es kann genügen, die 
Nichtigkeit und das Irrthümliche dieſer Worte lediglich dadurch zu 
zeigen, daß wir fragen, ob man denn ſelbſt die Chriſten, die doch ſchon 
durch die heilige Taufe in die chriſtliche Kirche eingetreten ſind, ſo 
dahin gehen, leben und ſterben läßt, ohne ihnen nachzugehen und fie 
immer wieder und wieder, Jahr aus Jahr ein zu bitten und zu noͤ— 
thigen an ihr Seelenheil zu denken? Warum wird denn in der 
Chriſtenheit, und doch wohl gewiß nicht mit Unrecht, ſo oft und viel 
über Prediger geklagt, daß fie keine rechten Seelſorger find, weil ſie 
den „Einzelnen“ nicht nachgehen? Heißen Prediger darum Paſtoren, 
d. i. Hirten, weil ſie ſich um die einzelnen Seelen nicht zu bekümmern 
brauchen? Findet man es recht, die einzelnen Chriſtenſeelen fo hinge- 
hen zu laſſen, „bis fie von ſelbſt kommen,“ für die doch gewiß „die 
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Kirchen offen ſtehen?“ Und die verlorenen Schafe des Haufes Israel 
ſollen ſich ſelbſt überlaffen bleiben, bis fie von ſelbſt kommen! Wie 
ſollen ſie denn Etwas vom Chriſtenthum und von Chriſto wiſſen, 
wenn ihnen nicht gepredigt wird? Was ſie im Allgemeinen im Leben 
und Wandel der Chriſten ſehen, hat keinen ſonderlichen Reiz ſie an— 
zulocken. Wenn „einmal ihre Neugierde“ hie und da „erregt würde“ 
und Einer oder der Andere käme in eine Kirche, hörte nun aber da 
eine Predigt, wo Israels auf die Weiſe gedacht wird, wie Paſtor 
Harms von demſelben ſpricht, daß „das Judenvolk ſo hartnäckig und 
verſtockt iſt,“ daß „die Predigt an daſſelbe nichts hilft,“ und fie „ver 
ſtockt ſind“ und bleiben — was, fragen wir, würde wohl der Nutzen 
ſolcher Predigt fein? würde das ein Antrieb und Reiz fein, noch fers 
ner zu kommen? — Wir wollen gern zugeben, daß die Judenmiſſton 
unnütz und überflüffig fein könnte, und jeder Freund Israels wird 
wünſchen, es möchte fo fein, daß beſondere Anftalten, die Judenmiſſion, 
und beſondere Männer, die Judenmiffionare genannt werden, unnütz 
und überfluͤſſig wären; aber das iſt nur dann der Fall, wenn die 
Chriſten insgeſammt wahre Chriſten, ächte Glieder des Leibes Chriſti 
wären, die ſich angetrieben fühlten, durch ihr ganzes Leben, in Wort 
und Wandel, Israel zu locken, ihnen Chriſtum zu verkündigen, wenn 
die Chriſten im Allgemeinen den einzelnen nachgehen, mit ihnen über 
ihr Seelenheil ſprechen, aus der Schrift ihnen darthun möchten, fo 
oft ſie mit Einem oder dem Andern zuſammenkommen, daß der Meſ— 
ſias gekommen, daß in keinem Andern Heil iſt, als in Jeſu Chriſto — 
wenn das die Chriſten allerwegen thun und fo Israel nöthigen und 
einladen möchten, hereinzukommen, dann wäre allerdings eine beſon— 
dere Judenmiſſion für die Juden wenigſtens überflüſſig, die unter 
Chriſten leben. So lange das nicht der Fall iſt, wird es nöthig ſein, 
eine Judenmiſſion zu haben, wenn auch nur dieſe Einzelnen kommen 
ſollen. Aber zu ſagen, ſie kommen von ſelbſt, iſt eine Sprache, die 
nach unſerer Meinung dem Worte Gottes ganz fremd iſt, die wir 
weder aus dem Munde des Herrn, der den Einzelnen nachging und 
ſie mit aller Mühe und allem Fleiß ſuchte, vernehmen, noch aus dem 
Verhalten irgend eines Apoſtels lernen; es iſt eine Sprache, die eines 
chriſtlichen Predigers unwuͤrdig iſt und von der man wünfchen muß, 
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fie möchte keinem Menſchen, am wenigſten Ungläubigen, bekannt 
werden. N 
Die Freunde der Judenmiſſion und Theilnehmer an derſelben, 
ſowie auch manche alte und berühmte Theologen, wie z. B. Starke 
u. ſ. w. glauben wohl faſt alle, daß mit der allgemeinen Bekehrung 
Israels auch ihre Rückkehr ins Land der Väter, die Wiederherſtel⸗ 
lung eines ifraelitifchen Reiches u. ſ. w. verbunden fein wird. Paſt. 
Harms ſagt, „die Träume“ von dieſen Dingen ſind weiter nichts 
als Traͤume und geradezu der heil. Schriſt entgegen, Gott bewahre 
uns vor Träumen“ u. ſ. w. Gott der Herr hat ſich wohl wiederho— 
lentlich auch der Träume bedient, um ſich und feine Wahrheit ſeinen 
Knechten zu offenbaren; er hat aber auch ernſtlich und entſchieden 
gewarnt vor den falſchen Propheten, die falſch weiſſagen in ſeinem 
Namen und ſprechen: mir hat geträumet, mir hat geträumet. Jer. 23, 
25 —32. Ob nun die Judenmiſſion, indem fie Israels „Rückkehr 
in das gelobte Land“ u. ſ. w. für Lehre der heil. Schrift erklart, da⸗ 
mit nur „Träumen und weiter nichts als Träumen“ folgt, oder ob 
Diejenigen, die eine ſolche Rückkehr leugnen, mit geſchloſſenen Augen 
die Schrift anſehen, dürfte nicht unmöglich, ja nicht einmal ſo ſehr 
ſchwer ſein zu entſcheiden. Paſt. Harms ſagt, dieſe Träume ſeien 
nicht allein „weiter nichts als Träume“; ſondern auch „geradezu der 
heil. Schrift entgegen." Er hat keine Beweisſtellen angeführt, die 
das Antibibliſche jener Lehren darthäten; finden ſich aber dieſe Lehren 
in der heil. Schrift, ſo ſind es keine bloßen Träume, noch ſind ſie der 
heil. Schrift entgegen, denn dieſelbe kann ſich nicht widerſprechen. 
In dem oben angeführten Cap., in welchem Gott der Herr fo ernſt— 
lich warnt vor den Propheten, die mit ihren Träumen, kommen, 
nämlich Jer. 23, verheißt der Herr den großen König und Nachfom- 
men Davids, der Jehovah unſte Gerechtigkeit heißen ſoll. V. 5, 6. 
An dieſe Verheißung ſchließt ſich V. 7 u. S alſo an: „Darum ſiehe, 
es wird die Zeit kommen, ſpricht der Herr, daß man nicht mehr ſagen 
wird: So wahr der Herr lebt, der die Kinder Israel aus Egypten⸗ 
land geführet hat; ſondern: So wahr der Herr lebet, der den Saa— 
men des Hauſes Israel hat herausgeführet und gebracht aus dem 
Lande der Mitternacht, und aus allen Landen, dahin ich ſie verſtoßen 
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hatte, daß ſie in ihrem Lande wohnen ſollen“. Sind dieſe Worte 
weiter nichts als Traͤume und geradezu der heil. Schrift entgegen? 
oder ſind ſie ein klares, beſtimmtes Verheißungswort des Herrn? 
Das Volk, von dem ſie reden, iſt und kann kein anderes ſein, als das 
leibliche, buchſtäbliche Israel, die Nachkommen Jakobs, die einſt in 
Egypten wohnten, die der Herr durch Moſe aus Egypten erlöſete 
und fie ins gelobte Land führte; die er aber um ihrer Sünden willen 
in alle Lande der Erde verſtoßen hat. Von eben dieſem Volk ſagt der 
Herr hier, daß ſie wieder zuſammengebracht werden und in ihrem 
Lande wohnen ſollen. Man könnte vielleicht ſagen, das ſei erfüllt 
worden bei der Rückkehr der Juden aus Babilon. Allein dem ſteht 
ein Doppeltes entgegen. Einmal weiſen die Worte in die neuteſta⸗ 
mentliche Zeit hinein in V. 5 und 6 und dann war bekanntlich die 
Erlöſung aus Babilon keinesweges größer und herrlicher als die aus 
Egypten; dieſe wurde durch die babiloniſche keinesweges fo in Schat— 
ten geſtellt, daß eine Veränderung des Eides eingetreten wäre, um 
die letztere, die babiloniſche Erlöſung zu verherrlichen. — Sit das Ka- 
pitel deſſelben Propheten Jeremias 31 weiter nichts als Träume? 
Das Kapitel beginnt: „Zu derſelbigen Zeit.“ Wie die letzten Worte des 
30. Kapitels zeigen, iſt von der „letzten Zeil“ die Rede. Soll in „der 
letzten Zeit“ das geſchehen, was der bezeichnete Abſchnitt enthält, fo 
iſt auch die Rückkehr, die Herſtellung des Reiches Israels u. ſ. w. 
Lehre der heil. Schrift. — Wir wollen nur noch auf eine Stelle hin- 
weiſen, die eben ein ſo klares Zeugniß über den fraglichen Gegenſtand 
enthält. Das merkwürdige Kapitel Heſ. 37 ſpricht zuerſt von einem 
Felde voller Todtengebeine; dann heißt es V. 11: „Dieſe Beine ſind 
das ganze Haus Israel.“ Und dieſem ganzen Hauſe Israel muß 
der Prophet ſagen: „So ſpricht der Herr: Siehe ich will eure Graͤ— 
ber aufthun, und will euch, mein Volk, aus denſelben herausholen, 
und euch in das Land Israel bringen.“ Es folgt dann unter einem 
Bilde die künftige Vereinigung der ſo lange getrennten zwei Reiche 
Israels und nach V. 21 muß der Prophet zu ihnen ſagen: „So 
ſpricht der Herr Herr: Siehe, ich will die Kinder Israel holen aus 
den Heiden, dahin ſie gezogen ſind, und will fie allenthalben ſam⸗ 
meln, und will ſie wieder in ihr Land bringen.“ V. 25 heißt es 
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dann noch von demſelben Volk: „Und fie follen wieder im Lande 
wohnen, das ich meinem Knecht Jakob gegeben habe, darinnen eure 
Väter gewohnt haben. Sie und ihre Kinder und Kindeskinder follen 
darinnen wohnen ewiglich, und mein Knecht David ſoll ewiglich 
ihr Fürſt fein.“ Wer alfo von der „Rückkehr der Juden in das ge— 
lobte Land“ u. ſ. w. ſagen kann, ſie ſei „der heil. Schrift geradezu 
entgegen; “ oder wer dieſe Lehre für „Träume“ und weiter nichts als 
„für Träume“ erklären kann; oder wer aus Jakob, Israel und dem 
Lande Israel etwas Anderes, allenfalls ein geiſtliches Israel und 
eine ganze Erde machen kann, der thue es. Die Traͤume und Mei— 
nungen aber, die der heil. Schrift geradezu entgegen ſind, werden bei 
denen ſein, die die Schriſt verkehren, aber nicht bei der Judenmiſſton, 
die bei dem einfachen Wort der Schrift bleibt. — Faſt möchten wir 
aber ſagen, daß Paſt. Harms am Schluß ſeines Artikels in einen 
ärgeren und gefährlicheren Traum, — wenn auch nicht ſelbſt verfällt, 
doch — feine fragenden Briefiteller einwiegt, als der wäre, vor dem 
er ſie warnt, indem er ſie über die Judenmiſſion belehrend ermahnt, 
ſich ja nicht mit derſelben einzulaſſen noch an derſelben zu betheiligen. 
Denn wenn er ſagt: „Er“ — Gott — „gebe uns den heilſamen 
Stolz, der als höchſten Ruhm, als höchfte Ehre und Herrlichkeit nur 
das Wort kennt: ich bin ein Chriſt“ — fo müſſen wir dieſe 
Worte wenigſtens für ſehr bedenklich halten. Der Verfaſſer des Lies 
des: Du ſagſt: ich bin ein Chriſt u. ſ. w. dürfte wohl ſchwerlich mit 
Paſtor Harms in dieſem Stück übereinftimmen. Die Worte Jo⸗ 
hannis des Taufers Matth. 3, 9 an die Juden: Denket nur nicht, 
daß ihr bei euch wollt ſagen: wir haben Abraham zum Vater. Ich 
ſage euch: Gott vermag dem Abraham aus dieſen Steinen Kinder 
zu erwecken u. ſ. w., enthalten doch jedenfalls viel eher eine Warnung 
vor, als eine Ermunterung zu einem ſolchen „Ruhm“: „ich bin ein 
Chriſt.“ „So ſpricht der Herr: Ein Weiſer rühme ſich nicht ſeiner 
Weisheit, ein Starker rühme ſich nicht ſeiner Staͤrke, ein Reicher 
rühme ſich nicht ſeines Reichthums, ſondern wer ſich rühmen will, 
der rühme ſich deß, daß er mich wiſſe und kenne, daß ich der Herr bin 
der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übet auf Erden; denn 
ſolches gefällt mir, ſpricht der Herr.“ Jer. 9, 23. 24. — 
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Von einer anderen Seite iſt uns eine zweite „Erwiderung“ 
auf dieſen Gegenſtand zugeſandt worden, die wir der Ergaͤnzung 
wegen hier ſogleich folgen laſſen. 


Die Juden⸗Miſſion, 
eine Erwiderung auf Paſtor L. Harms Erklärung über dieſelbe. 


Gewiß haben viele Verehrer der heiligen Schrift und Freunde 
des alten Bundes volkes, welche an die demſelben gegebenen Verhei— 
ßungen glauben, mit Bedauern die Antwort geleſen, welche Paſtor 
L. Harms im Auguſtheft feines Miſſionsblattes für 1861 auf viele 
an ihn gerichtete Fragen in Betreff der Judenmiſſion giebt, indem er 
in ſeiner Antwort die ganze von Gott einſt ſo hoch bevorzugte und 
um der Väter willen (Röm. 11, 28) geliebte Nation für verworfen 
erklärt, die Predigt des Evangeliums unter ihr für unnütz hält, und 
ihre Bekehrung erſt am Ende der Welt, kurz vor dem jüngſten Tage, 
nach der Bekehrung aller Heiden zugiebt. Paſtor Harms ſagt, 
er habe nicht Zeit gehabt, auf die Menge von Briefen, welche er ers 
halten, zu antworten, daher wolle er, da im Miffionsblatte noch 
Raum ſei, es nun in der Kurze thun. Hieraus geht hervor, daß ſeine 
Antwort weder auf Gründlichkeit, noch auf eine ernſte Berückſichti⸗ 
gung deſſen, was die heil. Schrift über die Juden ſagt, Anſpruch 
macht, ſowie, daß ſie ohne Berückſichtigung der von Andern gemach— 
ten Erfahrungen gegeben iſt, weshalb ſie denn auch in mehreren 
Punkten der heil. Schrift geradezu zuwiderlaͤuft. 

Paſtor Harms ſagt nämlich: „Nachdem die Juden den HErrn 
IEſum verworfen haben, find fie von Ihm wieder verworfen wor— 
den. Gerade das Gegentheil aber lehrt uns der Apoſtel Paulus, 
wenn er Röm. 11, 1 die Frage aufwirft: „Hat denn Gott ſein Volk 
verſtoßen?“ und darauf antwortet: „Das ſei ferne! Gott hat ſein 
Volk nicht verſtoßen, welches Er zuvor verſehen hat.“ In demſelben 
Kapitel ſpricht er, daß, wie die Römer einft nicht geglaubt hätten an 
Gott, nun aber Barmherzigkeit überkommen hätten über dem Unglau— 
ben der Juden, fo auch die Juden Barmherzigkeit überkommen würs 
den. Hier iſt alſo von keiner Verwerfung, ſondern von Erweiſung 
der Barmherzigkeit, ſowohl gegen Juden als auch Heiden die Rede 
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wie denn der Apoſtel auch vorher von dem Wiedereinpfropfen derjels 
ben in ihren eigenen Oelbaum ſpricht, ſo ſie nicht bleiben in dem 
Unglauben. 

Der Behauptung der Verwerfung der Juden von dem HErrn 
IEſu widerſtreitet auch: 

1. Sein Gebet für ſie. Denn nachdem ſie Ihn verwor— 
fen und Sein Blut auf ſich herabgerufen hatten, bittet Er Seinen 
himmliſchen Vater für ſie um Vergebung und Gnade in den allbe— 
kannten Worten: „Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was 
fie thun.“ Sie konnen alfo von Ihm nicht verworfen fein, weil er 
ſonſt nicht für ſie beten würde, wie dies Jedem einleuchten muß. Wir 
leſen im 7. Kapitel Jeremiaͤ, daß, als Gott den Juden zu jener Zeit 
ihre Wegführung in der Feinde Land ankündigte: „Und will euch 
von meinem Angeſicht wegwerfen“ — Er dem Propheten zu drei 
Malen für ſie zu beten unterſagt: „Du ſollſt für das Volk nicht bit— 
ten, und ſollſt für ſie keine Klage noch Gebet vorbringen, auch ſie 
nicht vertreten vor mir; denn ich will dich nicht hören“, welcher 
ernſte Befehl Kap. 11, 14 und Kap. 14, 11 wiederholt iſt. Und der 
HErr JEſus, der zu Seinem Vater ſagen konnte: „Ich weiß, daß 
Du mich allezeit erhörft,“ würde hier vergeblich, ja dem Willen 
Seines himmliſchen Vaters zuwider bitten, wenn die Juden gaͤnzlich 
verworfen wären. Das kann alſo nicht ſein! Aber dieſer Verwerfung 
von Seiten des HErrn JEſu widerſtreitet auch: 

2. Sein Verhalten gegen die Juden, nachdem fie Ihn 
verworfen hatten. Indem Er Seinen Apoſteln vor Seiner Himmel— 
fahrt den Befehl giebt: „Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Völkern zu predigen, gebietet Er ihnen ausdrücklich, mit dieſer 
Predigt bei den Juden den Anfang zu machen „und anheben zu 
Jeruſalem.“ Luc. 24, 47. Wir müſſen hier auf einen zweifachen 
Widerſpruch aufmerkſam machen, welcher ſich in dem Benehmen des 
Herrn IEfu herausſtellen würde, wenn die Sache ſich fo verhielte, 
wie Paſt. Harms fie darſtellt: erſtlich, der HErr IEfus ſoll die 
Juden verworfen haben und dennoch für ſie beten; zweitens 
Er ſoll fie verworfen haben und deſſen ungeachtet ihnen pre— 
digen laſſen. Welche Widerſprüche, da ſowohl Sein Gebet als 
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die Predigt ohne allen Erfolg geweſen wäre, Aber auch der Apo— 
ſtel Paulus bittet gleich ſeinem HErrn und Meiſter für die Juden, 
wie er uns Röm. 10, 1 fagt: „Liebe Brüder, meines Herzens Wunſch 
iſt, und flehe auch Gott für Israel, daß ſie ſelig werden.“ Wie könnte 
er aber fo von gänzlich Verworfenen reden, und von ihnen die Hoff— 
nung hegen, daß fie ſelig würden? Denn eben fo fruchtlos als hoff— 
nungslos, wie ſein Gebet, würde auch die Predigt ſein. Aber, war 
fie das? O, es iſt zu bekannt, als daß man es erfi anführen dürfte, 
wie nach der Ausgießung des heil. Geiſtes durch die Predigt der 
Apoſtel nicht allein Tauſende, ſondern Myriaden Juden bekehrt, und 
nicht nur Laien, ſondern auch viele Prieſter dem Glauben unterthan 
wurden. Was ſoll man daher von den folgenden Worten in Paſt. 
Harms Antwort denken, wenn er ſagt: „Die Predigt an das Ju— 
denvolk hilft Nichts, ſie ſind verſtockt, bis die Fülle der Heiden wird 
eingegangen ſein.“ Es iſt offenbar, daß es ſich hier um den Unter— 
ſchied zwiſchen ehemals und jetzt handelt. Paſt. Harms ſagt 
nicht, und konnte nicht ſagen: Die Predigt an die Juden hat Nichts 
geholfen, da Jedermann weiß, daß ſie ihnen geholfen hat, er ſagt 
nut: fie hilft Nichts, fie fol alſo gegenwärtig Nichts helfen, wenn— 
gleich ſie ehemals geholfen hat. Aber warum ſollte ſie denn jetzt 
nicht helfen, hat ſie etwa ihre Kraft verloren? Der Apoſtel ſchreibt 
Röm. 1, 16: „Ich ſchaͤme mich des Evangelii von Chriſto nicht, 
denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran glau— 
ben; die Juden vornehmlich und auch die Griechen.“ Und be— 
fchränft er etwa dieſe Worte auf jene Predigt und auf jene Zeit? 
Gewiß nicht. Daher muß denn das Evangelium auch jetzt noch eine 
Kraft Gottes zur Seligkeit der Juden ſein, ja, der Apoſtel ſagt, es iſt 
ſo: vornehmlich der Juden. Wollen wir das Letztere in Ab— 
rede ſtellen, fo gälte das ebenſowohl von dem Erfteren, jo wäre es 
nicht wahr, daß jemals Juden zu Chriſto wahrhaft bekehrt worden 
wären, es wäre nicht wahr, daß die Predigt jemals Tauſenden aus 
ihnen geholfen hätte, nicht wahr, daß heute eine durch Juden geſtiftete 
chriſtliche Kirche in der Welt vorhanden iſt, u. ſ. w. Hat aber die Pre— 
digt zu jener Zeit den Juden geholfen, welche unmittelbar den Herrn 
der Herrlichkeit gekreuzigt und gerufen hatten: Hinweg mit ihm! Kreu— 
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zige, kreuzige ihn! Sein Blut komme über uns und über unfre Kin— 
der — warum ſollte fie denn jetzt Nichts helfen? Herr Paſt. Harms 
ſagt: „Sie ſind verſtockt.“ Aber waren denn Jene beſſer? War 
ein Saulus beſſer, er, der mit Drohen und Morden wider die Jün— 
ger des HErrn ſchnaubete; der ſich ſelbſt wegen ſeiner Laͤſterung, 
Schmaͤhung und ganz unſinnigen Verfolgungswuth, wie er ſelbſt 
von ſich ſagt, den Vornehmſten unter den Sündern nennt, war er 
beſſer als die heutigen Juden? Kann der HErr daher nicht an dies 
ſem thun, was er an Jenem gethan hat, ja, wird Er es nicht thun, 
da Paulus ſagt, ihm ſei Barmherzigkeit widerfahren, zu einem Exem— 
pel für Andere, die an den HErrn Jeſum glauben ſollten, und zwar 
nicht etwa Sündern nur aus den Heiden, die nicht ſolche Gelegenheit 
gehabt hätten zu läſtern, als vielmehr die ſchmahenden und läftern- 
den Juden? O, zu ſagen: die Predigt an die Juden hilft Nichts, 
heißt dieſer Predigt ihre göttliche Kraft abſprechen, das Erbarmen 
Gottes gegen die jetzigen Juden leugnen, und die Bekehrung von 
Tauſenden aus Israel durch alle Jahrhunderte bis auf dieſen Tag 
in Abrede ſtellen. Nun behauptet Paſtor Harms fteilich weiter: 
„Unter 100 Einzelbekehrungen ſei kaum eine aufrichtig.“ .... Was 
die Erfahrungen von Paſt. Harms in dieſer Hinſicht fein mögen, 
iſt uns nicht bekannt, doch wiſſen wir, daß er Gelegenheit gehabt hat 
an einer lange in feiner Nähe wohnenden getauften Familie das Ges 
gentheil wahrzunehmen. Aber aus dem Bericht eines Vereins von 
Freunden Israels in Straßburg, den derſelbe nach einer 25jährigen 
Befchäftigung mit vielen einzelnen getauften Juden kürzlich heraus 
gegeben hat, erſehen wir, daß Herrn Paſt. Harms Angabe mit 
der Wirklichkeit nicht übereinſtimmt. Genannter Verein, der doch 
nach fo vieljährigem Beſtehen und vieljähriger Erfahrung im Stande 
iſt, ein genaues Urtheil in der Sache abzugeben, fagt: 

„Blicken wir nun auf die Proſelyten ſelber, fo muſſen wir zu 
unſerm Bedauern bekennen, daß in den fruheren Jahren eine viel 
größere Zahl ſich bei uns einfand, als in den letzten; die Urſache die— 
fer Abnahme dürfen wir allerdings in den politiſchen Verhaͤltniſſen 
aufſuchen und in gewiſſen Geſetzen, welche den wandernden Geſellen 
aus dem Auslande den Aufenthalt in Straßburg weit mehr erſchwe— 
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ren, als früher, vielleicht aber auch noch in andern Umſtänden, die 
uns zur Beſchaͤmung gereichen müßten. Im Jahre 1843 hatte der 
Verein 13 Juden und Profelyten in feiner Pflege, im folgenden Jahre 
26, dann 15, 1846 wieder 24, in den folgenden 20, 17, 19, 16 u. ſ. w.“ 

„Sehen wir uns nun nach Denjenigen um, die hier in Straß 
burg die heilige Taufe empfingen, ſo dürfen wir es mit Dank gegen 
den HErrn erwaͤhnen, daß ſich ihre Zahl auf 50 beläuft; faſt die 
Hälfte Elſaſſer, 4 Polen, 2 Ruſſen, 1 Ungar und 1 Galizier, 2 Fran— 
zoſen und die Uebrigen Deutſche. Ein Drittel waren Frauen und 
Maͤdchen, zwei Drittel waren Männer und Jünglinge, und zwar 
gebildete Kaufleute, Lehrer, Handwerker, dann wieder herumziehende 
Schacherjuden, verwahrloſte, ja verſunkene Geſchöpfe. Allen hatten 
wir aber denſelben Heiland zu verkündigen, der Alle zu ſich kommen 
heißt und Keinen zurückſtoßen will. Jetzt ſind Manche von ihnen 
weithin zerſtreut. Von Dreien wiſſen wir, daß ſie in Amerika als 
Pfarrer angeſtellt worden find, von einem Vierten, daß er als Miſ— 
fionar in Afrika arbeitet, von einem Fünften, daß er in Weſtphalen 
als Lehrer wirkt, von einem Sechſten, daß er in Copenhagen als 
Sprachlehrer ſein Brot verdient, von einem Siebenten, daß er an der 
Spitze eines Penſionats in Deutſchland ſteht, von einem Achten, daß 
er in Ruſſiſch-Polen eine vortheilhafte Anſtellung an der Eiſenbahn 
gefunden hat, und von den meiſten Andern, daß fie auf ehrliche Weife 
ihr Fortkommen finden. Hatte es ſich doch der Verein zur Pflicht 
gemacht, die Juden, die im Unterricht waren, wenn ſie noch kein 
Handwerk verſtanden, in einem ſolchen unterrichten zu laffen. Für 
Manchen koſtete es eine große Ueberwindung, ſich in dieſe Bedingung 
des Vereins zu fügen, doch ihrem alten Menſchen konnte Solches 
nur heilſam fein, da er ſich demüthigen und unterwerfen mußte, und 
es hat ſich auch an Manchem von ihnen beftätigt, daß, wer ſich ſelbſt 
erniedtiget, erhöhet wird. Drei erlernten die Buchbinderei, und der 
Eine von ihnen iſt Pfarrer in Amerika, der Andre Lehrer im Preußi— 
ſchen. Zwei erlernten die Schuhmacherei. Der Eine war früher 
Kaufmann geweſen, gewann es aber doch über ſich, und da er ſich 
alſo gedemüthigt hatte, half Gott ihm weiter, daß er in das hebräifche 


38 


Collegium in London aufgenommen und fpäter als Juden-Mifftonar 
ausgeſandt wurde. 

„Manche unſerer Proſelyten weilen nicht mehr hinieden. Aber 
von den Meiſten der Heimgegangenen haben wir die zuverſichtliche 
Hoffnung, daß ſie im Frieden eingeſchlafen ſind. So z. B. jener 
Jüngling, der wenige Wochen vor ſeinem Ende noch in ſein Tage— 
buch ſchrieb: Laß mich weiſe werden zur Seligkeit, o Vater in JEſu 
Chriſto. Vergieb mir um Deines Sohnes willen alle unbenutzte oder 
übel angewandte Zeit. Gieb mir ernftliche Reue über fo Manches 
was vor Menſchen verborgen, vor Deinem Flammenauge aber offen 
daliegt. Wenn ich bedenke, wie geduldig, barmherzig und gnaͤdig 
Du, mein Gott, gegen mich biſt, ſo ſollte ich in den Staub niederfal— 
len und ausrufen: Vater, ich bin nicht werth, daß ich Dein Sohn 
heiße! Nimm mich an, wie ich bin und ſtoße mich nicht von Dir! 
— Nachdem er das Abendmahl empfangen, ſchrieb er: Du haft, 
mein theurer Jeſu, mir heute im Genuſſe Deines heiligen Mahles 
Deinen Leib und Dein Blut zur rechten Speiſe und zum rechten 
Trank geſchenkt. Laß mich dieſe Gnadengüter nicht umſonſt empfanz 
gen haben. Laß die Worte, für dich dahingegeben, für dich vergoſ— 
ſen, nicht vergeblich für mein armes, ſtolzes Herz geſprochen ſein. 
Wenn ich mich im Stolz überheben will, ſo laß dieſe Worte unaus— 
löſchlich vor meiner Seele ſtehen, und daß ich ſtets bedenke: für dich, 
du ſtolzes Herz, hat JEſus Alles erlitten und erduldet. Ach, mein 
Heiland, vergieb, daß ich mit meinen Sünden Dich an's Kreuz ge— 
bracht! Ja, mein JEſu, ſei Du mein, und laß mich Dein fein und 
ewig bleiben. Amen!“ 

(Siehe Miſſtonsblatt des Rheiniſch-Weſtphͤliſchen Vereins für 
Israel Nr. 8, Auguſt 1861.) 

Dieſes klingt denn doch, Gott Lob! ganz anders, als die Worte 
des Herrn Paſt. Harms, und wir ſehen daraus, daß die Predigt 
an die Juden auch jetzt noch hilft und nicht fruchtlos iſt, wenn ſie 
ihnen in der rechten Weiſe entgegengebracht wird d. h. ohne Verach— 
tung und in Liebe, an welcher Liebe es aber leider ſeither nur zu ſehr 
bei den Chriſten gemangelt hat. 

Wir würden am liebſten unſere Bemerkungen hier ſchließen, in 
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Paſt. Harms Antwort finden ſich aber noch einige Punkte, welche 
nicht minder, als die vorhergehenden eine Berichtigung erfordern, 
welche wir, ſo der HErr will, künftig werden folgen laſſen. 


Ein jüdiſcher Beſuch in Schiras. 

Schiras iſt das vielbeſungene Paradies von Perſien. Hier breitet 
fi) der ewig heitre tief blaue Himmel über einen duftenden Roſengarten. 
Hier duften die Lüfte balſamiſch, hier iſt ein ewiger Frühling, bier athmet 
man reine, erfriſchende, heilſame Luft. Hier wachſen die ſchönſten Blu- 
men, Obſt, Melonen, Pfirſich, Birnen, Nektarinen, Kirſchen, Granaten in 
vorzüglicher Fülle, hier gedeihen Cypreſſe und Platane zu den herrlichſten 
Geſtalten, hier ſollen auch die ſchönſten Menſchengeſtalten zu finden ſein. 
Einſt war Schiras die Prachtſtadt der perſiſchen Kalifen, hatte 60 Mo⸗ 
ſcheen, 40 Medreſſen, 70 Bäder und eine Unzabl von Thoren und Pa⸗ 
läſten. Jetzt iſt es in Verfall; noch immer reizend gelegen, aber von ſehr 
geringem Umfang; die langen Bürgerkriege haben es gänzlich herunter⸗ 
gebracht. In den Zeiten des Glanzes lebten 10,000 Juden in Schiras. 
Noch vor etwa 20 Jahren belief ſich ihre Zahl auf 3000. Aber durch 
Bedrückungen und Verfolgungen der gehäſſigſten Art wurden 2500 ge⸗ 
zwungen, zum Muhamedanismus überzutreten. Eine große Anzahl dieſer 
Familien bewahren jedoch noch immer den Glauben ihrer Väter im Her⸗ 
zen, wenn ſie auch äußerlich abgefallen find, und ziehen heimlich ihre Kin⸗ 
der als Juden auf. Neun Synagogen, welche ſich in der Stadt befinden, 
zeugen von der ehemaligen Größe der jüdiſchen Gemeinde. Jetzt find ſie 
leider faſt alle veröͤdet. 

Ein jüdiſcher Rabbi, dem wir ſchon öfter auf ſeinen Wanderungen 
im Orient begegnet ſind, beſuchte Schiras vor wenigen Jahren. Bei 
meiner Ankunft, erzählt er, fand ich die Stadt in Aufruhr und Gährung. 
Man ſchlug ſich in den Straßen und erſt gegen Abend legte ſich der Tu— 
mult. Der Vicekonſul, der mich bei ſich aufgenommen hatte, ließ mich 
unter ſicherem Geleite zu dem Naſſi (Oberſten der Juden) Mulah Israel, 
führen. Dieſer, ein ehrwürdiger Greis, nahm mich mit dem lebhafteſten 
Wohlwollen auf und nach morgenländiſcher Sitte wurde mir im Hauſe 
feines Sohnes Iſaak ein gaſtfreundliches Obdach gewährt. Meine An⸗ 
weſenheit war ſofort unter den Glaubensgenoſſen bekannt geworden, und 
die Angeſehenſten ftatteten mir ſofort einen Beſuch ab. Von Morgen 
bis zum Abend wurde ich in Anſpruch genommen, mein Rath und Bei⸗ 
ſtand in verſchiedenen Dingen erbeten und meine Ausſprüche wie Orakel 
betrachtet. Eines Tages füllte ſich mein Zimmer nach und nach mit einer 
Anzahl weiß verſchleierter Frauen. Da die jüdiſchen Frauen dort nur 
ſchwarze Schleier tragen dürfen, jo beunruhigte mich dieſer Beſuch. Man 
ſagte mir aber, daß dieſe Familien angehörten, welche gezwungen den Js⸗ 
lam bekennen, im Geheimen aber dem Glauben ihrer Väter anhängen. 
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Ich richtete einige Worte über ihren Abfall vom Glauben an fie, worauf 
die Frauen heftig weinten. Einer der anweſenden Männer aber trat bers 
vor und ſprach: „Unſre Brüder wiſſen, durch welche ſchrecklichen Umſtände 
wir gezwungen wurden, wir mußten uns vor der Tyrannei und dem Tode 
retten. Wir bekennen aber, daß wir trotz unſerer ſcheinbaren Abtrünnig⸗ 
keit mit ganzem Herzen an dem Glauben unfrer Väter hängen und befun- 
den dies durch unſern Beſuch bei Dir. Würde dieſer Beſuch verrathen, 
wir wären ſicher verloren.“ Dieſe Worte rührten mich tief, ich tröftete 
ſie und ſprach: „Habet Geduld, meine Brüder, und harret aus in der Zu⸗ 
verſicht zu Gott. Vielleicht werden Europa's Monarchen, unter deren 
Schutze unſre Brüder glücklich leben, durch ihre Vermittlung auch euer 
Unglück lindern und edle Herrſcher auf Perſiens Thron ſetzen, welche eure 
Den löſen, und euch geftatten, frei und Öffentlich euren Glauben zu bes 
ennen. 

Welcher Art die Leiden der dortigen Juden find, erhellt aus folgen⸗ 
der Geſchichte. Einige Monate vor meiner Ankunft hatte ſich der Naſſi 
Mulah Eliahu den Groll des Imam zugezogen und war ins Gefängniß 
geworfen worden. Der Imam forderte ein ſo ungeheures Löſegeld für 
ſeine Befreiung, daß die Gemeinde es nicht bezahlen konnte. Es gab 
keine andere Möglichkeit frei zu werden, als zum Islam überzutreten. In 
einer ſchwachen Stunde hatte der Gefangene ſich dazu bereit erklärt, aber 
bei ruhigem Beſinnen nahm er ſein Wort zurück. Er erklärte dem Imam, 
daß er es in ſeinem Alter nicht über ſich gewinnen könne, den Glauben 
abzuſchwören, den er ſein ganzes Leben hindurch bekannt hätte. Ohne 
weiteres ließ ihm der Imam 500 Streiche auf die Fußſohlen geben und 
ihn dann in einen feuchten Kerker werfen. Vier Tage nach einander 
wurde dies wiederholt, ſo daß der Unglückliche 2000 Streiche auf die 
Fußſohlen bekam. Obne Bewegung, mit dem Geſicht zur Erde gewandt 
und einer Leiche ähnlich, lag er im Kerker. Sicher wäre er unter den 
Martern umgekommen, wenn die Vorſehung ihn nicht gerettet hätte. Es 
brach namlich während der Zeit eine Empörung aus, bei welcher Gelegen⸗ 
heit die Rebellen alle Kerker erbrachen und alle Gefangenen befreiten. 
Der arme Gemißhandelte ließ ſich nach Bagdad bringen wo ich ihn ſpä⸗ 
ter kennen lernte. Sein Vermögen hatte indeß der Imam an ſich geriſſen. 

(Miſſionsblatt des Rheiniſch⸗Weſtpfähliſchen Vereins für Israel.) 
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